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Keine Uebersetzung giebt ein vollkommen getreues Bild der Urschrift, die ihr zu Grunde

liegt. Wie die Wasserfläche die Züge des Hineinschauenden wiederspiegelt, so trägt auch jede

Uebersetzung etwas von dem geistigen Gepräge ihres Urhebers an sich, indem sich die sub-

jectiven Anschauungen des Uebersetzers mit den Gedanken der übertragenen Schrift durch das

Mittelglied seiner Auffassung ihres Inhalts zu einem einheitlichen Ganzen vermischen.

Aber bei einer genauen Vergleichung der Uebersetzung mit dem Urtexte wird es in den

meisten Fällen gelingen, das individuelle Relief von seinem Untergrunde abzulösen, und wenn

diese Arbeit der Scheidung nach richtigen Grundsätzen und mit der nöthigen Behutsamkeit

ausgeführt wird, wird es sogar möglich sein, den genauen Wortlaut der zu Grunde liegenden

Textgestalt in seiner ursprünglichen Beschaffenheit wiederherzustellen, vorausgesetzt, dass der

Uebersetzer nicht allzufrei mit dem Texte seiner Vorlage schaltete, sondern eine nicht bloss

sinngemässe, sondern auch wortgetreue Uebersetzung zu geben beabsichtigte.

Durch eine solche Ausscheidung des individuellen Gepräges, welche eine Reconstruction

der ursprünglichen Textgestalt des Originales ermöglicht, ist auch der AVerth der syrischen

Uebersetzungen griechischer Classiker für die Textkritik zu prüfen. Bei dieser Arbeit der text¬

kritischen Prüfung der syrischen Uebersetzungen kommen zwei Momente in Betracht, von denen

das eine die Reconstruction des griechischen Textes, welcher der syrischen Uebersetzung zu

Grunde liegt, erleichtert, das andere dagegen nicht unwesentlich erschwert.

Das fördernde Moment liegt in der Biegsamkeit der syrischen Sprache, die es dem Ueber¬

setzer ermöglichte, sich aufs engste an den Urtext anzuschliessen und auch die seltneren Aus¬

drücke durch entsprechende syrische Wortbildungen und Wendungen in einer leicht verständ¬

lichen Weise wiederzugeben. Aber neben dieser Möglichkeit des engeren Anschlusses an den

griechischen Urtext ist bei jeder einzelnen Uebersetzung auch in Erwägung zu ziehen, inwieweit

der syrische Uebersetzer von diesem Vortheil, den ihm die Geschmeidigkeit seiner Muttersprache

an die Hand gab, Gebrauch gemacht hat und Gebrauch machen wollte. Denn ob der Ueber¬

setzer sich aller Vortheile des syrischen Ausdruckes auch wirklich bedienen konnte, hängt davon

ab, in welchem Grade er sich die Herrschaft über den Gebrauch seines heimischen Idioms an¬

geeignet hatte, was eben bei den verschiedenen Uebersetzern in verschiedenem Masse der Fall

ist; ob er sie aber benutzen wollte, ist wieder durch die Methode der Uebertragung bedingt,

indem es dem. einen Uebersetzer mehr darauf ankam, in leichter und flüssiger Sprache die

Gedanken des Originales wiederzugeben, während der andere ein möglichst wortgetreues Abbild

auch seines sprachlichen Colorits zu liefern bestrebt war. Und da die wortgetreue Wiedergabe

eines griechischen Textes durch die syrische Uebersetzung dadurch möglich geworden war,

dass sich die syrische Satzconstruction nach griechischem Muster gebildet und dadurch zugleich

verändert hatte, so kam es auch darauf an, ob der Uebersetzer Werth darauf legte, ein reines,

unverfälschtes Syrisch zu schreiben oder ob er selbst auf Kosten seiner Muttersprache sich so

eng als möglich an die griechische Vorlage anschliessen wollte.

Das erschwerende Moment dagegen liegt in der subjectiven Freiheit des Uebersetzers,

welcher bei der Wiedergabe des Inhaltes der zu übertragenden Schrift nicht bloss seinem

freien Ermessen in der Auswahl der sprachlichen Mittel des Gedankenausdruckes folgen kann,
1
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sondern ausserdem auch seine subjective Anschauung noch dadurch zur Geltung zu bringen
vermag, dass er die Gedanken des Originales nach seiner individuellen Auffassung modificirt.
Aber es ist eben, wie bereits erwähnt, nach dieser Seite hin ein grosser Unterschied, indem
die Einen mehr die Absicht haben, eine genaue Nachbildung der Urschrift auch in den Einzel¬
heiten des Ausdrucks zu liefern, während die Anderen mehr darauf ausgehen, dass sie den ge-
sammten Gedankengang und den Sinn der einzelnen Sätze in klarer, durchsichtiger Sprache
zur Darstellung bringen — was gerade voraussetzt, dass sie nicht am einzelnen Ausdruck haften
— und dass sie den Stoff dem Verständniss und dem Interesse ihrer Leser anpassen. Für
beide Arten der Uebersetzung, die wortgetreue wie die freiere, haben wir sehr charakteristische
Typen in der Uebersetzung der Schrift iieqi y.oauov einerseits und in der der Rede des Isocrates
an Demonicus und der Schrift Lucians gegen die Verläumdung andererseits.

Hiernach bemisst sich auch der Werth der einzelnen Uebersetzungen für die textkritische
Forschung. Denn für die Eruirung des ursprünglichen Wortlautes ist es in den meisten Fällen
von entscheidender Bedeutung, ob der Uebersetzer das Bestreben hat, mehr die Wörter oder
mehr den Sinn zu treffen, indem wir nur in dem ersteren Falle, nicht aber in dem letzteren
aus dem Wortlaute der Uebersetzung direct einen Rückschluss auf den Wortlaut des Urtextes
machen dürfen. Und eben deshalb ist es auch nöthig, sich erst ein klares Bild von der Ueber-
setzungsmethode zu verschaffen, ehe man an die textkritische Forschung herantreten darf, wes¬
halb wir im Folgenden der Vorführung der textkritischen Resultate unserer Untersuchung stets
eine genaue Charakteristik der Uebersetzung vorausschicken, um durch eine Darstellung der
Eigenthümlichkeiten der Uebersetzungsmethode zu zeigen, inwieweit man berechtigt ist, unter
Berücksichtigung aller bei der Feststellung der ursprünglichen Textgestalt in Betracht kommenden
Momente auf die ursprüngliche Lesart einen Rückschluss zu machen.

Im ersten Theile unserer „textkritischen Untersuchungen der syrischen Uebersetzungen
griechischer Classiker" haben wir diese Arbeit des Sichtens und Scheidens selbst vorgeführt,
indem wir bei den einzelnen Fällen, wo die Uebersetzung von dem Wortlaute des Urtextes ab¬
weicht, den Grund dieser Abweichung zu erörtern suchten.. Es kann aber eine solche Abweichung
resp. Modification des Ausdruckes ebensowohl auf mangelndes Verständniss wie auf eine feine,
streng logische Erwägung zurückgehen, und an nicht wenigen Stellen wird sich auch aus dem
Wortlaute der Uebersetzung noch nachweisen lassen, ob der erstere oder der letztere Fall die
Veranlassung zu der Abweichung gegeben hat.

Eine solche genaue Darlegung der bei diesen Untersuchungen angewandten kritischen
Methode erschien uns um so nötliiger, als eben auch solchen Lesern, die des syrischen Idioms
nicht mächtig sind, die Möglichkeit geboten werden musste, unsere textkritische Untersuchung
nachzuprüfen, ob sie mit der nöthigen Vorsicht und unter Erwägung aller der mannigfachen
Ursachen, welche die einzelnen Abweichungen von dem Wortlaute der Urschrift bewirkt haben
können, ausgeführt worden ist. Denn einerseits hat man gerade in dieser Beziehung vielfach
die Schranken, welche der Möglichkeit einer Eruirung des ursprünglichen Textes gezogen sind,
überschritten, und andererseits ist auf dem Gebiete der syrischen Uebersetzungen griechischer
Classiker unser Versuch textkritischer Verwerthung der erste. Denn wenn auch Gildemeister
in seiner Behandlung der Sprüche des Pythagoras (s. „Hermes", Jahrg. 1869, S. 81; vgl. auch
seine Schrift: „Sexti sententiarum recensiones" 1873) und Hoffmann in seiner Schrift: „De
hermeneuticis apud Syros Aristoteleis" (1869) auf Grund der syrischen.Uebersetzung fehlerhafte
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Lesarten des griechischen Textes verbessert haben , so haben doch diese Arbeiten die text¬

kritische Forschung nicht zum Selbstzweck. Was aber besonders auf dem Gebiete der biblischen

Textkritik auf Grund einer Prüfung der syrischen Uebersetzungen geleistet worden ist, das

krankt zum grossen Theile 5tn dem Grundfehler einer falschen, rein mechanisch verfahrenden

Methode, nach welcher aus dem syrischen Worte ohne Rücksicht auf die mannigfachen Gründe

für die Modification des Ausdruckes unmittelbar auf den griechischen Wortlaut zurückgeschlossen

wird. Es liegt auf der Hand, dass wir aus der Uebersetzung von "i flVnh Hos. 1,2 durch

„Anfang der Hede des Herrn" nicht den Schluss ziehen dürfen, dass der Uebersetzer an Stelle

des Zeitwortes das Nennwort gelesen habe oder dass er so habe lesen wollen; ebenso

wie sich aus der Form des syrischen Adjectivs welches genau dem deutschen „priesterlich"

entspricht, nicht entnehmen lässt, dass der Syrer itoaiiy.og st. isnog in seinem Texte vorfand, zumal

da eine Vergleichung einer ganzen Reihe von Stellen (Lagarde, Anal. Syr. 32, 18. 110, 3. 128, 27.

130, 22; Äthan, epist. fest. I. bei Mai, Patrum nova bibliotheca T. VI, p. 19, vgl. Z. der DMG.

B. XXXII, S. 492) uns zeigt, dass man sich im Syrischen gewöhnt hatte, das griechische isqos

durch das angegebene, von ].Jcno = leQsv g abgeleitete, Adjectiv wiederzugeben, indem man

wahrscheinlich das wechselseitige Verliältniss zwischen isqö g und Uqevs unrichtig auffasste.

In diesem zweiten Theile nun, welcher die Resultate der textkritischen Forschung ohne

eingehende Begründung darbieten soll, geben wir zunächst eine kurze Darstellung der Methode
der textkritisclien Untersuchung', indem wir aus dem Materiale des ersten Theiles die Grund¬
sätze ableiten, nach welchen die kritische Forschung in den einzelnen Fällen zu entscheiden

hatte. Es ist aber bei einer Betrachtung der Uebersetzung und einer Vergleichung derselben

mit der Urschrift sowohl der Sprachcharakter und der Stil der Uebersetzung, als auch die

Auffassung, die der Uebersetzung zu Grunde liegt, in Betracht zu ziehen.

In Rücksicht auf die sprachliche Seite der Uebersetzung ist zu bedenken, dass sich von

vornherein eine Reihe einzelner Abweichungen ergeben müssen, welche bedingt sind durch die

Verschiedenheit des Idioms der Urschrift von dem der Uebersetzung. Ob z. B. im griechischen

Texte der Comparativ stand, lässt sich aus der syrischen Uebersetzung nur in dem Falle ersehen,

dass er nach semitischer Weise durch Hinzufügung der Präposition (von . . .) zu dem Positiv

ausgedrückt ist, was aber nur dann geschieht, wenn ein besonderer Nachdruck darauf liegt,

während in allen anderen Fällen, sowohl da, wo der Comparativbegriff aus dem Zusammenhange

leicht zu ergänzen ist, als auch da, wo er nur unwesentliche Bedeutung hat, auf einen beson¬

deren Ausdruck desselben auf die eben angegebene Weise verzichtet wird (s. u. S. 21 u. 32). So

lässt sich auch in den meisten Fällen nicht entscheiden, ob im Griechischen eine Participial-

construction, sei es attributiver Art, sei es in Gestalt von Genetivis absolutis, zu Grunde liegt,

weil der Syrer in dem ersteren Falle meist, in dem letzteren immer zu einer Umschreibung

genöthigt ist. Ebensowenig lässt sich erkennen, ob in dem griechischen Texte etwa das Präsens

oder der sogenannte Aoristus gnomicus stand (s. u. S. 24 u. 41 f.), ob ferner das Activum oder das

Medium, wenn beide in sinnverwandter Bedeutung neben einander vorkommen, sich in der Ur¬

schrift fand (s. I. Theil, S. 6), u. s. w. Solche Veränderungen des Ausdruckes finden sich sowohl

betreffs der Formbildungen und der syntaktischen Erscheinungen, wie auch in lexicalischer

Hinsicht, wie es denn z. B. häufig vorkommt, das der Syrer an Stelle des einfach positiven

griechischen Ausdruckes sich der Litotes bedient (s. u. S. 35 u. I, S. 42 A. b). 1*
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Aber auch abgesehen von solchen Veränderungen, die sich aus der freieren Handhabung

der Sprache, d. h. aus der dem subjectiven Ermessen anheimgegebenen Auswahl zwischen den

verschiedenen Möglichkeiten des sprachlichen Ausdruckes von Seiten des Uebersetzers ergeben,

wie solche Veränderungen durch die Verschiedenheiten des Sprach Charakters geboten sind,

finden sich noch vielfache Veränderungen, die veranlasst sind durch das bewuste Streben nach

Vereinfachung des Ausdruckes und Deutlichkeit. Bei der Uebersetzung einer in griechischer

Sprache abgefassten Schrift kann es sehr leicht geschehen, dass der Satz durch Auflösung der

Participialconstructionen und durch genaue Wiedergabe der Feinheiten der griechischen Diction

— z. B. der scharfen Gegenüberstellung der einzelnen Satztheile durch die ihrer Bedeutung

nach scharf präcisirten Partikeln (/.isv — ds u. a.) — überaus umfangreich und schwülstig wird,

da zu der Umschreibung jener dem Griechischen eigenen Mittel des Gedankenausdruckes

mehrere Wörter nöthig sind, durch welche der Satz ebenso an Umfang zunimmt, wie an Klar¬

heit und Uebersichtliclikeit verliert. In diesem Falle wird ein verständiger Uebersetzer durch

Weglassung alles überflüssigen Beiwerkes der Bede den Satz zu vereinfachen suchen, weil

dadurch zugleich das Verständniss für den Inhalt gefördert wird. Von dieser Erwägung hat

sich besonders der Uebersetzer der Bede des Isocrates an Demonicus, wie auch der der Schrift

Lucians leiten lassen, und damit hängt zugleich eine interessante Erscheinung zusammen, dass

nämlich die syrische Uebersetzung nicht selten in ihren Abweichungen von dem griechischen

Urtexte mit anderen Uebersetzungen wörtlich übereinstimmt. Eine solche Übereinstimmung in der¬

artigen doch rein willkürlichen Abweichungen von dem Wortlaute der Urschrift findet sich an einigen

Stellen sogar zwischen der syrischen Uebersetzung der Schrift Lucians gegen die Verläumdung

und der deutschen Uebersetzung Wieland's, ohne dass für diese Uebereinstimmung ein anderer

Grund vorhanden wäre, als das gemeinsame Bestreben beider Uebersetzer, „die überflüssigen

Banken der Schreibweise Lucians hier und da abzuschneiden" (s. u. S. 49 f., vgl. S. 26 u. 47).

Es ist leicht einzusehen, dass angesichts dieser verschiedenen Möglichkeiten des sprach¬

lichen Ausdruckes eine bestimmte Angabe über ein dem Wortlaute der Uebersetzung zu Grunde

liegendes Wort eigentlich nur dann gemacht werden' kann, wenn die von den griechischen Hand¬

schriften dargebotenen Lesarten ihrem Sinne nach durchaus von einander verschieden sind. So

können wir z. B. selbst bei einer so frei gegenüber dem Urtexte gehaltenen Uebersetzung wie

der der Bede des Isocrates an Demonicus mit Sicherheit behaupten, dass der Syrer c. 13

v6-/.iois statt oqxois und c. 52 %Qi 'ioi /.ta statt ßslrioTcc las. In allen anderen Fällen dagegen

lässt sich eine bestimmte Entscheidung nur selten treffen (s. u. S. 40 ff.) und ein Schluss auf

eine von der Textgestalt der uns erhaltenen griechischen Handschriften abweichende Lesart kann

überhaupt nur bedingungsweise ausgesprochen werden (s. u. S. 43, vgl. S. 19 n. 24).

Aber die Tragweite dieser in der Freiheit des sprachlichen Ausdruckes begründeten Mög¬

lichkeit einer vom Urtexte abweichenden Wiedergabe der Wörter und Wendungen der Urschrift,

welche die Sicherheit der Beconstruction des ursprünglichen Textes auf ein Minimum reduciren

würde, wird durch ein anderes Moment erheblich eingeschränkt: durch den gesammten sprach¬

lichen Charakter einer Uebersetzung, weniger nach der Seite des Stiles überhaupt, als rück¬

sichtlich der Art und Weise, wie der Uebersetzer seine Aufgabe aufgefasst hat, ob es ihm

nämlich mehr darum zu thun ist, wortgetreu oder sinngemäss zu übersetzen, oder ob er Beides

zu vereinigen sucht. Es ist also nicht bloss die Frage aufzuwerfen, ob der Uebersetzer infolge

seiner Herrschaft über die Ausdrucksmittel des Syrischen im Stande ist, sich von dem sprach-
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liehen Charakter seiner griechischen Vorlage freizumachen und gut syrisch zu schreiben,

sondern es ist vor allem auch durch eine genaue Vergleichung der Uebersetzung mit der

Urschrift die Methode, die er bei seiner Uebersetzung befolgt, zu eruiren. Wenn wir nun aber

wissen, dass er nicht bloss den Sinn der einzelnen Wörter, sondern auch sogar die Wortform

genau wiedergiebt, so werden wir dadurch in den Stand gesetzt, auch Einzelheiten der Form

des sprachlichen Ausdruckes mit Bestimmtheit zu behaupten. Da z. B. der nach dieser streng

wortgetreuen Methode verfahrende Uebersetzer der Schrift tisql xiofiov überall da, wo im

Griechischen zum Ausdrucke eines örtlichen Adverbialbegriffes die Umschreibung durch den

Artikel oder ein Adjectiv steht, im Syrischen ebenfalls den nominalen Ausdruck wählt, indem

er das zu ergänzende Nennwort Seite hinzufügt (vgl. die Uebersetzung von zfj 393 a, 29, navir t

391a, 15, analog 392a, 4. 393a, 26. 32, ferner 392a, 18. 393a, 17; s. I, S. 15 A. a), da aber,

wo er den rein adverbiellen Ausdruck vorfand, auch einen solchen adverbiellen Ausdruck ge¬

braucht (so für zij 393a, 22), so können wir annehmen, dass er S. 393a, Z. 29, wo er übersetzt:

von cler einen Seite zwar . . , von der andern Seite aber 14-0, 1, statt tifj /.tev . . . 5ijj de wie die

Handschrift P vielmehr rrj f.lev . . . xjj de las.

Bei einem derartigen Charakter der Uebersetzung ist es alsdann auch möglich, aus dem

syrischen Wortlaute selbst in dem Falle auf die ursprüngliche Textgestalt des griechischen

Originales Rückschlüsse zu machen, wo die griechischen Handschriften übereinstimmend eine

andere Lesart darbieten. Selbstverständlich hat man aber in diesem Falle auch die grösste

Vorsicht zu üben: nur dann, wenn die aus der Uebersetzung zu eruirende Lesart sich durch

den Sinn vor der der Handschriften empfiehlt und doch zugleich nicht aus dem Bestreben das

Yerständniss zu erleichtern hervorgegangen sein kann, wenn ferner die Abweichung der hand¬

schriftlichen Lesart aus der ursprünglichen leicht entstanden sein kann und sich deshalb ohne

grosse Veränderungen in der Schreibung des betreffenden Wortes restituiren lässt, nur dann

sind wir berechtigt, eine Lesart, trotzdem dass alle unsere Handschriften anders lesen, als be¬

rechtigt und begründet anzusehen, wie das z. B. bei den im I. Theile S. 18 u. S. 20 vorge¬

schlagenen Lesarten (S. 392 a, Z. 29 ,ueyQi ?]g oQlCarai o ai&jjQ statt [.texQi yfjs ogiCezai. 6

öe a'i&ijQ u. S. 392b, Z. 12 ipöcpiov statt yvocpiov , s. I, S. 18 A. 1 u. S. 20 A. 1) der Fall ist (vgl.

noch u. S. 19).

Aber es ist auch noch weiter zu prüfen, ob nicht die abweichende Uebersetzung in irgend

einer Weise, entweder durch Missverständniss oder aus dem Bestreben den Gedanken ver¬

ständlicher zu machen oder um eine andere Anschauung zur Geltung zu bringen, aus der von den

Handschriften dargebotenen Lesart hervorgehen konnte. Denn ein zweiter wichtiger Grund für

Abweichungen der Uebersetzung von der Urschrift, der ebenfalls durch die Individualität des

Uebersetzers bedingt ist, liegt in der subjectiven Auffassung der Bedeutung der einzelnen

Wörter und des Inhaltes der Sätze der Urschrift von Seiten des Uebersetzers, indem der

Uebersetzer, welcher sich bei seiner Arbeit den Sinn und Inhalt seiner Vorlage vergegenwärtigen

und also zu seinem eigenen geistigen Besitze machen muss, eine von dem Wortlaute der Ur¬

schrift abweichende Anschauung in die Uebersetzung hineintragen kann. Solche abweichende

Auffassung, welche in den Abweichungen der Uebersetzung sich ausprägt, kann aber ebensowohl

auf ungenügendes oder direct unrichtiges Verständniss der Urschrift, als auf die bewusste

Tendenz zurückgehen, seine von den Anschauungen des griechischen Verfassers verschiedene

Anschauung zum Ausdruck zu bringen.
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Die zu der ersteren Kategorie gehörenden Abweichungen, welche also durch Missverständniss
oder falsche Auffassung hervorgerufen sind, haben wieder in dexu sprachlichen Vermögen des
Uebersetzers ihre Wurzel, nur mit dem Unterschiede, dass die durch die verschiedenen Mög¬
lichkeiten des sprachlichen Ausdrucks und die freie Verfügung über die Mittel desselben be¬
dingten Abweichungen der Uebersetzung eben nur den Zweck haben, den von dem Uebersetzer
richtig erfassten Sinn der griechischen Ausdrücke mit den Mitteln der syrischen Sprache in mög¬
lichst verständlicher Weise oder in möglichst fliessender Sprache zum Ausdruck zu bringen,
während alle die in der subjectiven Auffassung des Uebersetzers begründeten Abweichungen eben
eine ungenaue oder unrichtige Auffassung des Griechischen zur Voraussetzung haben. Dieselben
können sich ebenso auf das grammatische wie auf das lexicalische Gebiet beziehen; doch sind
Abweichungen auf Grund eines Missverständnisses grammatischer Erscheinungen verhältniss-
mässig selten, weil sie eine gröbere Unkenntniss der Sprache voraussetzen, und wenn sich z. B.
in der Uebersetzung der Schrift tzeqI xöa/nov an Stelle von did d-sQv 397b, 14 die Worte: wegen

Gottes finden, so ist es wahrscheinlich, dass der Syrer in seiner Textvorlage diä &e6v fand, was
auch die Lesart der Handschrift Q bestätigt. Die meisten derartigen Fehler betreffen aber
die Auffassung der einzelnen Wörter und ihrer Bedeutung. Auch hier giebt es wieder verschie¬
dene Möglichkeiten: es kann ein Wort direkt mit einem anderen ähnlich klingenden verwechselt
sein, z. B. oqoi mit o()t] (so Heft I, S. 31 A. 3), oder der Uebersetzer hat nicht die richtige
Bedeutung eines Wortes gekannt, z. B. ä&QÖos, oder er geht von einer falschen Etymologie des¬
selben aus, was z. B. bei der Uebersetzung von ä(>yfjT£s und bei der sonderbaren Auffassung
von coxuy.ovO'taL, das durch Rückenwächter wiedergegeben wird, der Fall ist (s. u. S. 13). Bei
weitem häufiger sind aber die Fälle, wo die verschiedenen Bedeutungen eines Wortes nicht ge¬
nügend berücksichtigt worden sind, indem es der Uebersetzer nicht in der dem Zusammenhange
der betreffenden Stelle entsprechenden Bedeutung fasste, sondern in einer anderen, sei es der
gewöhnlichen, sei es gerade in einer seltneren. Das erstere ist z. B. der Fall bei der Ueber¬
setzung von xdovLog, welches von dem Syrer in seiner gewöhnlichen Bedeutung („unterirdisch")
verstanden wird, obwohl es dieselbe an der betreffenden Stelle nimmermehr haben kann (s. I,
S. 41 A. b, vgl. auch S. 29 A. a); dem letzteren Falle dagegen verdanken wir z. B. die ungeeignete
Bezeichnung „altes und neues Testament", indem in der alten lateinischen Bibelübersetzung, der
sogen. Itala, das griechische öiad-i'jx?] immer durch „testamentum" wiedergegeben wird, obwohl es
an den meisten Stellen in der Bedeutung „Bund", entsprechend dem hebräischen gebraucht
ist. Indem aber darin eben die Hauptaufgabe des Uebersetzers besteht, die verschiedenen Be¬
deutungen, welche die einzelnen Wörter dem Zusammenhange nach haben, richtig zu treffen, so
zeigt sich gerade hierin die Befähigung jenes Uebersetzers und der Werth seiner Uebersetzungs-
arbeit, dass er auch die seltneren Bedeutungen eines Wortes kennt (z. B. [idXioza „ungefähr",
s. unten S.16) und dass er bei der Uebersetzung eines Wortes auf Grund des Zusammenhanges
die jeweilige Bedeutung desselben herauszufinden und durch das entsprechende Wort wieder¬
zugeben weiss (vgl. die verschiedenartige Uebersetzung des Wortes ndd-og, s. u. S. 11). Am
schwersten ist es für den Uebersetzer den rechten Ausdruck zu finden, wenn der griechische
Ausdruck eine — wenigstens nicht wortgetreu — wiederzugebende Bedeutungsniiance enthält,
wie z. B. bei dem einen adverbiellen Sinn (etwa s. v. a. „gerade") ausdrückenden rvy%ävio (s. u.
S. 11). Hierher gehört z. B. auch näaxto, das der Uebersetzer der Schrift tcsqI y.oa/.iov ebenfalls
immer treffend zu übersetzen weiss, während die Wiedergabe der Worte otieq ncia/ovaiv oi
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nolloi wie es Vielen begegnet (eig. „wie es bei Vielen cler Fall ist", Isocrates ad Demon. c. 31) nicht

recht entsprechend ist und deshalb den Syrer zu einer Umgestaltung des ganzen Satzes veranlasste

(s. u. S. 36).

Ausser diesen Abweichungen in dem sprachlichen Ausdrucke, welche in der ungenauen

oder unrichtigen Auffassung des Uebersetzers begründet sind und zu den durch die anders¬

gearteten Ausdrucksmittel des Syrischen bedingten hinzutreten, gehen auch noch diejenigen

Abweichungen aus der Subjectivität des Uebersetzers hervor, welche in einer abweichenden Auf¬

fassung des Inhalts begründet sind und der bewussten Absicht ihre Entstehung verdanken, die

eigene Anschauung zur Geltung zu bringen. Derartige Veränderungen gehen hauptsächlich auf

den Unterschied der hellenischen und christlichen Denkweise zurück, indem es manche Ueber¬

setz er für ihre Pflicht gehalten haben, ihre religiösen Anschauungen auch bei der Uebersetzungs-

arbeit geltend zu machen. So haben denn manche Uebersetzer die heidnischen Vorstellungen

einfach mit ihren christlichen vertauscht, indem sie z. B. o dsög für d-eoL einsetzten oder

andere Modificationen des Inhalts sich erlaubten (s. u. S. 18. 37 u. 52), oder sie haben wenigstens

das der griechischen Mythologie entlehnte Material von der Uebertragung ausgeschlossen. Andere

wiederum haben ihre Aufgabe gewissenhafter aufgefasst und sich auch in derartigen Fällen eng

an den Inhalt der Urschrift angeschlossen, indem sie sich eben bewusst waren, dass es bei einer

Uebersetzung gilt den Inhalt des Originals getreu zu überliefern und dass die religiöse Ueber-

zeugung durch eine rein objective Mittheilung der Vorstellungen einer anderen Religion weder

verletzt noch geschädigt wird. Aber solche Veränderungen und Weglassungen gehen nicht immer

nur auf religiöse Bedenken zurück, sondern sie sind bisweilen von den Uebersetzern auch des¬

halb für nöthig gehalten worden, weil sie bei ihren syrischen Lesern eine Kenntniss dieser echt

griechischen Vorstellungen und Stoffe nicht voraussetzen konnten. Dies geht mit Sicherheit

daraus hervor, dass sie auch mit dem der griechischen Geschichte oder der nicht-religiösen Sage

entlehnten Materiale ebenso geschaltet haben, obwohl hierbei religiöse Bedenken nicht in Frage

kommen konnten (s. u. S. 37 u. 51).

Diesen durch religiöse Bedenken hervorgerufenen Veränderungen reihen sich diejenigen an,

welche auf eine verschiedene sittliche Anschauung zurückgehen, wofür sich besonders in den

Uebersetzungen von Schriften moralischen Inhalts vielfache Beispiele finden. Auch hier haben

die Syrer ihren christlichen Anschauungen von Recht und Moral auf Kosten der Uebersetzungs-

treue einen Ansdruck gegeben, indem sie meist, sofern es möglich war, durch eine nur unmerk¬

liche Modificirung des Ausdrucks die in der griechischen Urschrift ausgesprochenen Principien

und Forderungen zu christlichen umgestalteten (s. u. S. 37).

Alle übrigen Abweichungen von dem Inhalte gehen meist nur auf ein Missverständniss des

Gedankens zurück und nur selten ist es der Fall, dass der Uebersetzer eine abweichende An¬

schauung oder Meinung zum Ausdruck bringen will. So gehen z. B. die verschiedenen Ab¬

weichungen in der Uebersetzung der Schrift ueql x6af.iov meist nicht auf eine andere geogra¬

phische oder naturwissenschaftliche Vorstellung (s. jedoch I, S. 43 A.'d), sondern wahrscheinlich nur

auf ein mangelhaftes Verständniss zurück, z. B. wenn er die verschiedenartige Meereserschei¬

nungen bezeichnenden Nennwörter 396 a, 22 (s. I. S. 48) von einem eingeschobenen (sie, d. i.

die Feuersprudel, beivirken ) abhängig macht und so alle diese Erscheinungen als Wirkungen der

unter dem Wasser verborgenen feuerspeienden Sprudel hinstellt, was weder dem griechischen Texte

noch der naturwissenschaftlichen Erfahrung entspricht (vgl. I, S. 31 A. b). Anderes wiederum geht
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nur auf eine andere Auffassung des Wortlautes zurück, z. B. die Uebersetzung der Worte nävia
de aßeßctia 395b, 15 d. h. „alles das ist aber unsicher" (Budaeus: ceterum omnia incerta), womit
der Verfasser sagen wollte, dass sichere Kunde und genaue Beobachtungen über alle die be¬
sprochenen Naturerscheinungen fehlen. Der Syrer aber, welcher navxa speciell auf die vorher
erwähnten feurigen Himmelserscheinungen bezog, übersetzt dem entsprechend: dieselben sind aber
ohne Bestand und Ordnung , d. h. ohne Regelmässigkeit in ihrem Erscheinen (s. I, S. 45).

Alle diese verschiedenen Momente, welche den Abweichungen des Wortlautes der Ueber¬
setzung von dem der Urschrift zu Grunde liegen können, müssen bei der textkritischen Forschung
und speciell bei der Eruirung der ursprünglichen Textgestalt in Erwägung gezogen werden.
Weil man aber, um eine richtige Beurtheilung der einzelnen Stellen zu erzielen, auf den ge-
sammten Sprachcharakter der betreffenden Uebersetzung und die in ihr befolgte Uebertragungs-
methode zurückgehen muss, so ist es nöthig, sich ein klares Bild von dem Charakter der Ueber¬
setzung zu verschaffen, ehe man an die Reconstruction der ursprünglichen Textgestalt herantreten
darf. Denn nach der grösseren oder geringeren Treue der ganzen Uebersetzung und ihrer
Methode bemisst sich auch die Tragweite der textkritischen Forschung. Und zwar ergeben sich
nach Massgabe des verschiedenartigen Charakters der Uebersetzungen, die man rücksichtlich
ihres Verhältnisses zu dem griechischen Originale in drei Classen eintheilen kann (s. Tb. I, S. 4),
folgende Grundsätze, nach welchen bei der Feststellung der textkritischen Resultate zu ver¬
fahren ist:

1. Bei einer wortgetreuen Uebersetzung, wie der der Schrift neyi y.öa^iov, ist die Möglich¬
keit einer Reconstruction der ursprünglichen Textgestalt die relativ grösste; denn aus dem Wort¬
laute einer solchen Uebersetzung ist nicht nur zu ersehen, welche von den verschiedenen in
unseren Handschriften des griechischen Originales enthaltenen Lesarten dem Syrer vorlag, son¬
dern es wird sich auch unabhängig von den griechischen Handschriften und gegen ihren Wort¬
laut die ursprüngliche Gestalt des griechischen Textes eruiren lassen, wenn die von den Hand- -
Schriften dargebotenen Lesarten keinen recht entsprechenden Sinn geben und deshalb die der
syrischen Uebersetzung zu Grunde liegenden Lesart den Vorzug vor jenen verdient;

2. bei denjenigen Uebersetzungen, welche den Inhalt im Grossen und Ganzen wiedergeben
wollen, ohne sich an den Wortlaut des griechischen Originales zu binden — es sind die der
mehrfach erwähnten Schriften des Isocrates und Lucian —, vermögen wir nur in sehr wenigen,
besonders günstigen Fällen eine ursprüngliche Lesart, die von der unserer Handschriften ab¬
weicht, zu reconstruiren (z. B. oqxol statt olxoi bei Lucian c. 1, s. Th. I, S. 5); in der Hauptsache
dagegen hat sich die textkritische Forschung darauf zu beschränken, unter den Lesarten unserer
Handschriften diejenige, die dem Syrer vorlag, zu bestätigen;

3. bei denjenigen Uebersetzungen aber, welche sich, wie die der Schrift Plutarch's tieq I
aoQyrjotag, als Ueberarbeitungen der griechischen Originale erweisen, ist in der Hauptsache auf
die Reconstruction des Urtextes zu verzichten, da wir bei der grossen Freiheit, mit welcher der
Syrer über seine Vorlage verfügt, nie bestimmen können, ob eine Abweichung der Uebersetzung
auf eine andere Textgestalt oder auf die Willkür des Uebersetzers zurückgeht; und nur dann,
wenn unsere griechischen Handschriften zwei dem Sinne nach verschiedene Lesarten darbieten, ist
die Möglichkeit vorhanden zu erklären, welche von beiden der syrischen Uebersetzung zu Grunde
liegt, aber auch dies nur innerhalb solcher Partien, bei denen sich der Uebersetzer enger als
sonst an den Urtext angeschlossen hat.

r
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Nach dem eben Gesagten sincl also die Resultate der textkritiscken Forschung zweifacher

Art, indem sie theils in einer Feststellung der ursprünglichen, aber von keiner der griechischen

Handschriften mehr dargebotenen Textgestalt, theils und vor allem in der Bestätigung der Les¬

arten unserer Handschriften bestehen. Dieser letzteren Classe, gegen welche die erstere fast

ganz zurücktritt, schliessen sich noch die wenigen Fälle an, wo eine Conjectur unserer modernen

Philologen, welche den an der betreffenden Stelle verderbten Text der Handschriften zu ver¬

bessern sucht, durch die syrische Uebersetzung als die ursprüngliche und einzig berechtigte

Lesart erwiesen wird (vgl. z. B. iw dsaLv tavnj Arist. 392 a, 23 und die Stelle in Lucians

Schrift gegen die Verläumdung c. 21, wo mit Bekker tcqos ovg u. s. w. zu lesen ist, s. u. S. 53).

Indem sich aber die Resultate der textkritischen Forschung auf Grund der syrischen

Uebersetzungen im Wesentlichen auf die Bestätigung von bereits durch unsere griechischen Hand¬

schriften dargebotenen Lesarten beschränken, so würde man berechtigt sein, die Ausbeute dieser

Untersuchungen als eine relativ geringe zu bezeichnen, wenn diese durch die syrischen Ueber¬

setzungen bestätigten Lesarten nicht dadurch von besonderer Bedeutung wären, dass sie wegen

des-hohen Alters der Uebersetzungen und auch der sie enthaltenden Handschriften eine Text¬

gestalt repräsentiren, welche einer nicht unbeträchtlich früheren Zeit entstammt, als die der

meisten unserer griechischen Handschriften. Wenn aber die von der syrischen Uebersetzung

repräsentirte Textgestalt mit der einer einzelnen griechischen Handschrift vorzugsweise über¬

einstimmt, so ist dies noch von besonderer Wichtigkeit, weil dadurch jener Handschrift die

Priorität vor allen übrigen zugesichert wird.

Die vier oben erwähnten Uebersetzungen griechischer Schriften, sowie ausserdem die Rede

des Themistius tisq I g>tAt'ag sind im Folgenden für die Textkritik verwerthet worden. So sind

denn von den syrischen Uebersetzungen griechischer Classiker in den Handschriften des britischen

Museums, die bis jetzt durch den Druck veröffentlicht worden sind, nur wenige, minder wichtige

Schriften von der Behandlung ausgeschlossen worden. Aber von einer Behandlung der Fragmente

aus Schriften Galen's (bei Sachau, Inedita Syriaca S. 88'—97) ist ohnehin so lange abzusehen,

als nicht auch die Uebersetzung des 6. —8. Buches seiner Schrift „de simplicium medicamentorum

temperamentis ac facultatibus" gedruckt vorliegt, und die ebenfalls von Sachau (a. a. 0. S. 66—88)

herausgegebenen „Definitionen Plato's" und dessen „Rath an seinen Schüler", sowie die Sprüche

des Menander, der Theano und anderer Philosophen gehören der philosophischen Spruchliteratur

an, deren syrische Uebersetzungen nur dann mit Erfolg behandelt werden können, wenn zunächst

auf Grund der Handschriften ein kritisch gereinigter Text des griechischen Originales festgestellt

wird, wie es Gildemeister in den S. 2 citirten Schriften getlian hat.

Eine erschöpfende Behandlung des gesammten Stoffes ist freilich erst dann möglich, wenn

auch die Schätze der Vaticana erschlossen sein werden.

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen, dass in dem 2. Theile, um Raum und Kosten

zu sparen, alle Wörter der syrischen Uebersetzung — soweit es thunlich erschien — durch eine

wortgetreue deutsche Uebersetzung wiedergegeben werden und dass die den syrischen ent¬

sprechenden deutschen Wörter durch cursiven Druck gekennzeichnet sind.

2



I, Die syrische Uebersetzung der Schrift mgi xöouov.
A. Charakteristik der Uebersetzung.

Die Uebersetzung der Schrift neyl x6o/.tov schliesst sich aufs engste an den Text des

griechischen Originales au. Dass wir deshalb diese Uebersetzung als eine im besten Sinne wort¬

getreue bezeichnen können, zeigt schon eine Vergleichung mit der lateinischen Bearbeitung des

Apulejus von Madaura. Denn während dieser auf das freieste mit dem griechischen Urtexte

schaltet, indem er bald ganze Stücke von grösserem oder geringerem Umfange ausslässt, bald

einzelne Gedanken weiterausführt, vor allem aber nicht bloss die Anordnung der einzelnen Wörter

und den Gedankenausdruck, sondern auch den Satzbau und die Gedankenfolge fortwährend nach

Gutdünken umändert, so geht das Bestreben des Syrers dahin, durch getreue Wiedergabe der

einzelnen Wendungen, durch Beibehaltung der Gliederung der Gedanken innerhalb der Sätze

und des gesammten Darstellungsganges, ja sogar durch eine möglichst entsprechende Nachbildung

der Ausdrucksmittel, wie sie in den griechischen Wortformen und Satzarten vorliegen, den Text

seiner griechischen Vorlage auch in seinen Einzelheiten aufs genaueste nachzubilden. Da er

hierzu auch durch eine umfassende Kenntniss der griechischen Sprache und eine vollkommene

Herrschaft über die Ausdrucksmittel seiner Muttersprache unterstützt wird und ausserdem mit

einer glücklichen Auffassungsgabe auch für ihm ferner liegende Anschauungen begabt war, so

ist seine Uebersetzung ein Meisterwerk metaphrastischer Wiedergabe des Urtextes, indem er

mit völliger Correctheit des syrischen Ausdrucks die getreueste Wiedergabe des griechischen

Textes und mit einer fast buchstäblichen Uebersetzungsmethode doch auch im Einzelnen eine

freiere Verfügung über den Wortschatz des Syrischen zum Ausdrucke des Sinnes der einzelnen

griechischen Wendungen in glücklichster Weise zu verbinden gewusst hat. Dadurch aber ermög¬

licht uns diese Uebersetzung mehr als jede andere der syrischen Uebersetzungen griechischer

Classiker eine genaue Eruirung des griechischen Textes, der dem Syrer vorlag, und seiner ein¬
zelnen Lesarten.

Ehe wir aber zu der Vorführung des textkritischen Materials weitergehen, sollen zunächst

die verschiedenen Momente der in allgemeinen Umrissen gegebenen Charakteristik der syrischen

Uebersetzung durch Beispiele erläutert und dadurch die Berechtigung unseres Urtheils über die¬

selbe bewiesen werden, indem dadurch zugleich der textkritische Werth dieser Uebersetzung,

welcher bei der Feststellung der einzelnen Lesarten in Betracht zu ziehen ist, dargelegt werden

wird. Wir entnehmen diese Beispiele gleichzeitig dem bereits im ersten unserer textkritischen

Untersuchungen behandelten ersten Theile der Schrift tzeqI x6g/.iov wie dem zweiten, noch zu

behandelnden, jedoch mit dem Unterschied, dass wir bei Anführung von Beispielen aus dem

1. Theile der syrischen Uebersetzung dieser Schrift einfach auf die ausführlichen Erläuterungen

im 1. Hefte verweisen und auch die Uebersetzung nur da geben, wo sie dort fehlt, bei solchen

aus dem 2. dagegen kurze Notizen, so weit sie nöthig erschienen, beifügen.

Wir werfen zuerst die Frage auf: Inwiefern war der Syrer zu seiner Uebersetzungsarbeit

befähigt? Vor allem ist seine genaue Kenntniss <ler griechischen Sprache, deren er voll¬

kommen mächtig war, aus jedem Satze seiner Uebersetzung zu ersehen. Er besitzt nicht nur
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die nötliige Ivenntniss der Wortformen und der syntaktischen Erscheinungen, sondern hat auch

ein Verständniss für alle Feinheiten des Ausdrucks, wie sich besonders bei der Wiedergabe von

solchen griechischen Wendungen zeigt, welche für einen Nichtgriechen schwieriger zu verstehen

waren; vgl. z. B. aus dem 1. Theile die Uebersetzung des in adverbiellem Sinne gebrauchten

Tvyyavco 391a, 22. 23. 393b, 12; von näo%io 391a, 24 und ellrj/s 391b, 13; von loodgds ooag

394a, 29 (s. I, S. 34 A. c.); ferner die genaue Wiedergabe der speciellen Bedeutung von o/iißQOi

392b, 10 Regengüsse 138, 8 und avQai 394b, 13 (s. S. 37, A. 4); — aus dem 2. Theile: sau ös

ozs 398b, 18 es kommt auch vor, dass 152, 3, auch adverbiell durch bisweilen 400a, 29: 155, 20,

toxi ös oig es giebt aber solche, welche . . besitzen 398b, 26: 152, 10; dty.rjv c. gen. nach Art 400a,

34: 155, 25; and zijg nQÖg lavxa xoivcovtag 401a, 21 infolge cler Vergleichung und Gemeinschaft mit

diesen 157, 10, wo augenscheinlich der Sinn der Präposition nQog richtig durch das Nennwort

Vergleichung zum Ausdruck gelangt (vgl. I, S. 38 A. a). Dabei nimmt er auch Rücksicht auf die

verschiedenen Bedeutungsnüancen eines und desselben Wortes und weiss dieselben aus dem Zu¬

sammenhange richtig zu erkennen. So übersetzt er nad-ij 396a, 29: 147, 5 und 399b, 23: 154,

13 dem Zusammenhange entsprechend durch Veränderungen (s. I, S. 32 A. a, vgl. S. 34 A. c), da¬

gegen 401a, 12: 157, 3 ebenso richtig durch Begegnisse oder Zustände in Bezug auf uns (d. h.

Beziehungen zu uns); vgl. die Weglassung von /.idliaza (s. u. S. 16).

Besonders instructiv ist aber die Uebersetzung solcher Wortarten, welche sich im Syrischen

nicht finden, vor allem der zusammengesetzten Zeit- und Nennwörter. Hier hatte der Syrer

reiche Gelegenheit, sowohl seine genaue Kenntniss des Griechischen als seine Herrschaft über

die Ausdrucksmittel des Syrischen zu zeigen und zu verwerthen. Wir beginnen mit den

zusammengesetzten Zeitwörtern. Es handelt sich dabei weniger um diejenigen Verba composita,

welche einen einheitlichen Begriff zum Ausdruck bringen und deshalb auch nur durch ein syri¬

sches Wort wiederzugeben sind, z. B. du'jy.io sich erstrecken 393b, 25: 140, 27, oder durch eine

entsprechende Redewendung z. B. änaSicco urtheilen, nicht werih zu sein 391a, 6: 135, 4, sondern

es sind die mit einer eine adverbielle Nebenbestimmung ausdrückenden Präposition, von der

bisweilen auch ein Nennwort abhängig ist, zusammengesetzten Zeitwörter, welche das Geschick

des Uebersetzers auf die Probe stellten. Er hat auch diese Aufgabe glänzend gelöst; vgl. z. B.

ovvava/OQSvco 391b, 18 (s. I, S. 13 A. a); ovf.msQiaTQScpoi.iaL 392a, 10: 137, 2 sich drehen zugleich

mit und ovyxQadaivco 395b, 33: 146, 4 (s. I, S. 46); nsQisxo/.iai 392a, 21: 137, 15 (s. I, S. 17, A. 1);

vnoxs%v/uai 392b, 6: 138,4; tcsqiqqsoj 393a, 17: 139, 17; sioqsco 393b, 2: 140, 7; hierzü noch

ein Beispiel aus der zweiten Hälfte: ovvsni/.iaQTVQsco 400a, 15: 155, 8 zeugen zugleich mit. Hier¬

her gehört auch die Uebersetzung von hpiotäucvov dioixeiv 398b, 5: 151, 20 überall sich befinden

und alsdann gut regieren, wo er offenbar den Begriff der Präposition öia- durch das erste Zeit¬

wort und das beigefügte Adverb überall zum Ausdruck bringt, das Particip. squazdfisvov aber

durch das Adverb gut. Interessant ist noch die Uebersetzung von avaysyQa/.i/.isvos 400b, 30:

156, 20 abtheilungsweise aufgezeichnet , wo er wahrscheinlich a.va- in adverbiellem Sinne und zwar

in distributiver Bedeutung fasst, indem er zugleich eine Erklärung des aus dem Griechischen

herübergenommenen xvQßsig geben wollte. Dagegen hat er einmal gegen seine sonstige Gewohn¬

heit den in der Präposition nQog- des Compositums nQogavaßallio 396a, 6 liegenden adver-

biellen Begriff „noch dazu" bei der Uebersetzung nicht berücksichtigt (s. I, S. 48). Auch bei

den mit Präpositionen zusammengesetzten Nennwörtern hat er es verstanden, den der Präposition

innewohnenden speciellen Sinn zum Ausdruck zu bringen; vgl. z. B. aus dem ersten Hefte dva-
2*
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nvoai und avacpvorcisig 395b, 20f.: 145, 20 (vgl. I, S. 46 A. 2); dvravaxom'] und ngoiooig 396a,

19f.: 146, 26; s. auch die Uebersetzung von nQogyELoxsQog 392a, 16 nahe zur Erde hin 137, 9, das

er also in seine Bestandteile auflöste. Ebenso verhält es sich mit den Adjectiven mit sog. ä

privativum, z.B. äxivrjxog 392a, 1 die ohne Beweglichkeit sind 136, 22 vgl. 136, 6; avecpslog 394a,

23: 141, 26; ferner avorjzoi 391a, 10 verstandesarm 135, 8; ädsazoi 391a, 25 \_weil\ sie nicht sind

Beschauer 135, 24 (vgl. adv. dnavazcog 391b, 18 ohne Rast 136, 12); ebenso auch mit zusammen¬

gesetzten Nennwörtern anderer Art, z. B. /.uxQOipvxia 391a, 23: 135,21; dvxaqxxixng 392a, 4:

136,25; t<i>ocp()QOQ 392a, 11: 137,4; ßa&v^vlog 392b, 18 dicht an Gehölz 138, 15; vgl. nsyl-

avyoe 395b, 1: 144, 30 (s. I, S. 45), indem der Relativsatz: welche seine Scheibe umgehen , das tieql-

zum Ausdruck bringen soll, wobei der Syrer allerdings insofern nicht das Richtige getroffen hat,

als das tzeqi- sich logisch auf das Gestirn bezieht, u.m welches herum der von ihm ausge¬

strahlte Schein sichtbar ist, nicht aber auf den sog. Hof, welcher mit seinen Strahlen das Ge¬

stirn umgiebt, wiewohl natürlich sachlich kein grosser Unterschied ist. Nicht selten genügt auch

ein Wort, um den Sinn eines solchen zusammengesetzten Nennwortes auszudrücken, z. B. avx'i-

nalog 394a, 22 entgegengesetzt 141, 25. Aus dem zweiten Theile seien noch folgende Beispiele

angeführt: nolvxivrjzov und TColvf.iEQif.ivov 400b, 9f. einfach durch mit Unruhe (eigentl. mit fort¬

währender Bewegung) und mit Sorge 156, 3f. (vgl. 7ioXvf.iEQi]g 393a, 31 vieltlieilig 140, 4) und

avvExzixög c. gen. 397 b, 9 einfach übersetzt durch haltend, zusammenhaltend c. acc. 149, 19.

Dem Bestreben des Syrers, die präcisen griechischen Bildungen durch syrische Wort¬

bildungen von entsprechender Schärfe der Bedeutung zum Ausdruck zu bringen, kommt aller¬

dings die ausserordentliche Beweglichkeit des Syrischen mit seinen prägnanten Bildungsformen

in hohem Masse entgegen. Um z. B. denominative Adjective zu bilden, welche irgend eine Be¬

ziehung zu dem Stammnennwort zum Ausdruck bringen — Nomina relativa, wie sie in der

arabischen Grammatik heissen —, dient die Bildungsendung -änä (s. Hoffmann, Gramm. Syr.

§ 89. 1), z. B. das syrische Wort für xanvcüdrjg 394a, 13: 141, 17; iyxolntai 394b, 15: 142, 23

vgl. die Uebersetzung von ccvqcu 394b, 13: 142, 21 (s. I, S. 37 A. 4, vgl. S. 40 A. a) und die Wörter

derselben Bildung 142, 22 ff.; ferner xpolötig 395 a, 26 schivefelig 144, 18 (s. I, S. 44 A. c); äiänvQog

395 b, 23 feurig 145, 23; inixttvzrjg 396 a, 1 erschütternd 146, 8; die Uebersetzung der Beinamen

des Zeus 401a, 16: 157, 6ff.; — zur Bildung der sog. Nomina intensiva dient die Form kätüb

(s. Hoffmann, Gramm. Syr. § 87 Nr. 12), z. B. Qi'y/.zrjg 396a, 5 Zerreisser 146, 11; äoTTjg 396a, 8

eigentlich Stosser 146, 15; j.ivxrj%iag 396 a, 11 eigentlich Brüller 146, 19. Freilich ist betreffs aller

dieser Bildungen Zweifel zu hegen, ob sie den Syrern wirklich den Sinn der meisten der zu

Grunde liegenden griechischen Wörter genau und verständlich wiedergaben, da dieselben augen¬

scheinlich feststehende Termini für diese Naturerscheinungen waren, während die syrischen

Wörter, die jedenfalls nur zu dem Zweck neugebildet sind, um den Sinn des griechischen Ter¬

minus wiederzugeben, nicht mehr besagen, als das, was das Wort an und für sich seiner Ab¬

leitung nach bedeutet.

Gegenüber dieser Sprachkenntniss, welche der Syrer bei seiner Uebersetzung im Ganzen

und im Einzelnen zeigt, kommen die vereinzelten sprachlichen Versehen kaum in Betracht;

ja aus einigen derselben lässt sich deutlich erkennen, dass der Syrer gerade mit Verständniss

seine Aufgabe zu lösen versuchte, während wir bei anderen Abweichungen von dem griechischen

Urtexte nicht mehr bestimmen können, ob vielleicht der griechische Text, der ihm vorlag, von

unserem abwich oder im Einzelnen verstümmelt war. Aus dem ersten Theile sind besonders

i-
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folgende Versehen bemerkenswerth: oqoi 393b, 23 verwechselt mit 'oqtj (s . I, S. 31 A. a); ßcc&iig

393 b, 7 weit fälschlich durch tief übersetzt (s. S. 29 A. a; vgl. 393b, 19 s. S. 30 A. a); äd-goog

394a, 25 (s. S. 34 A. b); 394b, 1 (s. S. 35 A. d); 394b, 9 (s. S. 37 A. a) und 395 a, 23 (s. S. 44 A. a)

fälschlich durch plötzlich übersetzt (vgl. noch S. 40 A. e), wo es aber nicht unmöglich ist, dass

der Syrer den Ausdruck plötzlich in der Bedeutung: auf einmal Alles gefasst wissen wollte, was

der Bedeutung des griechischen ad-QÖog entsprechen würde (vgl. 394b, 18, wo er durch die Hin¬

zufügung des Adjectivs viel den Sinn richtig getroffen hat); die unrichtige Fassung von x&öviog

395a, 10 (s. S. 41 A. b); vgl. noch die Uebersetzung von üyovog 394a, 20: 141, 23 (s. S. 33 A. c)

und von olov xe rjv 391a, 17 (s. S. 8 A. b). Ein räthselhaftes Missverständniss findet sich in

der Uebersetzung von aQyfjxeg 395a, 27 ohne Unterbrechungen (wörtlich: ohne Abschnitte) 144, 19

vor. Wenn nämlich der die Stelle eines Adjectivs vertretende syrische Ausdruck eine wörtliche

Uebersetzung des griechischen Wortes sein soll, so müsste man vermutheu, dass der Syrer das

dies Wort beginnende a als sog. Alpha privativum fasste, was auf eine Verwechselung mit apydg

in der Bedeutung „mühelos, schnell" (vgl. aQyeozrfg in derselben Bedeutung) sclaliessen liesse;

ja wenn der Syrer sich nicht sonst als des Griechischen wohl kundig zeigte, so könnte man

meinen, er habe das Wort für eine Zusammensetzung aus dem « privativum und einer Ableitung

von Qi']yvv/.n angesehen. Angesichts dieser genauen Kenntniss des Griechischen, die der Syrer

für gewöhnlich zeigt, darf man auch die Uebersetzung von enioxrjoavzeg 391a, 26 (s. I, S. 10)

nicht auf eine Verwechselung mit sntaxrj&svxEg zurückführen, zumal da eTcioxa/.ic(i denAccusativ bei

sich hat. — Wir fügen noch die wenigen Beispiele aus dem zweiten Theile der übersetzten Schrift

hinzu. Am interessantesten ist die unrichtige Uebersetzung von wxctxovoxaL 398 a, 21 durch

JRückemuächter ; augenscheinlich hat hier der Syrer bei der ersten Hälfte des Wortes an
vüjza (oder in der Zusammensetzung vioxo-) gedacht, bei der zweiten aber an den Stamm des

lateinischen custodire, welches ihm schon aus dem neuen Testament (vgl. y.ovaxcoöla von der Wache

der römischen Soldaten Matth. 27, 65. 66. 28, 11) bekannt war und das er auch für ein griechi¬

sches Wort hielt. Auffällig ist auch die Uebersetzung von ovvccdov y.cä diädov 396b, 21 d. i.

„harmonierend und disharmonierend" durch „ ewig und vergänglich" 147, 28; am leichtesten lässt

sich dieses Versehen so erklären, dass er öiadco mit äiäxxco, das sich kurz vorher in der Be¬

deutung „schnell dahinfahren" findet (395 a, 32 s. I, S. 45 A. 3), verwechselte, und ihm dem Zu¬

sammenhange nach die Bedeutung vergänglich beilegte, dann aber den Gegensatz ewig hinzufügte.

Anders dagegen verhält es sich mit der Uebersetzung von ayQicc xai fj/uepa 401 a, 8 ivilcle (sc.

Thiere), die nicht gebändigt werden, wo es scheinen könnte, als ob der Syrer rßEQa nicht ver¬

standen habe, während seine Uebersetzung wahrscheinlich nur eine Erweiterung für aygict ist,

unter Hinweglassung von ?jf.iEQa. Ein unbedeutendes Versehen ist noch die Fassung des Genetivs
xov y.6c/.iov 397b, 12 als Genetiv der Vergleichung, abhängig von dem comparativisch gefassten
xvQiuizazov: ivas vorzüglicher ist als die Welt 149, 22, während es partitiver Genetiv ist. Dagegen

geht die fehlerhafte Uebersetzung von ßQccxv anodsov 393b, 19 [woran] viel fehlt 140, 22 höchst

wahrscheinlich nur auf eine Verstümmelung des syrischen Textes zurück (s. I, S. 30 A. a).

In den Fällen dagegen, wo der Syrer bei seiner Uebersetzung den Begriff eines griechischen

Wortes verallgemeinert hat, können wir ihm einen Fehler nicht zur Last legen, wofern nur

der Sinn des Gedankens zu einem verständlichen Ausdruck gelangt, z. B. ovve%i]g 392a, 33 es

liegt darnach, schliesst sich daran an 137, 26ff. (s. I, S. 18 A. a); ferner avvavcc%OQevEL 391b, 18 s.

I, S. 13 A. a; Gvvav£oz6/.icoxai 393b, 1 s. I, S. 27 A. c; nqoensoev 395a, 16 s. I, S. 43 A. a (vgl.
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auch die Uebersetzung von i](xinvQOv 395 a, 23 viclit sehr aufflammend 144, 14 s. S. 44 A. a). Hier¬

her gehören auch die Fälle, wo der Syrer mit seiner Uebersetzung zwar nicht den einzelnen

Ausdruck, wohl aber die Sache selbst richtig wiedergegeben hat, was z. B. bei der Uebersetzung

der Stelle 395b, 14 (s. I, S. 45) der Fall ist; denn die Worte: gemäss der [jeweiligen Ausdehnung

der sichtbaren] Hälfte des Himmels scheinen nichts als eine freiere Wiedergabe des griechischen

<x(.i<picparj zu sein, indem dieses besagt, dass die erwähnten Himmelserscheinungen überall d. h.

an dem ganzen sichtbaren Himmel, also an der uns zugekehrten Seite desselben sichtbar sind

(s. auch I, S. 27 A. b). — Einigemale hat er aber auch den Ausdruck zu wörtlich wiedergegeben

und so die Bedeutungsnüance, welche das Wort an der betreffenden Stelle hat, nicht zum Aus¬

druck gebracht, z. B. wenn er avvioxavxca 392 b, 10 mit Vernachlässigung des Begriffes der

Verdichtung durch: sie stellen sich hin d. i. sie gestalten sich übersetzt (s. I, S. 20 A. a) oder

neQcdvsTai 401b, 22 („wird vorgetragen") durch ^..Asxto 158, 12 wird begrenzt, bestimmt wieder-

giebt (vgl. auch die allzu wörtliche Uebersetzung von ÖE^iovaS-ai 391b, 8 die Hand reichen 136, 2,

s. I, S. 11 A. f). Dagegen ist die Wiedergabe des Coiupositums deolofew 391b, 4 in dem Falle

durchaus entsprechend, wenn das Adverb wirklich „theologisch" bedeuten kann (als¬

dann: in theologischer Weise sich aussprechen ), was aber durch die Stelle im Catal. Bibl. Vatic. 1.

III p. 542 nicht sicher bewiesen wird, weil es dort auch in dem Sinne „auf Gott bezüglich" ge¬

sagt sein kann (vgl. I, S. 11 A. b). Solche Fälle verallgemeinernder Uebersetzung, wie die oben

angeführten, finden sich auch im zweiten Theile, z. B. ÖLELh]cpeaav 398a, 29 es waren 151, 9,

vgl. einelv Tiveg nQOi'iXÜ-rjoav 397b, 17 es hat sich zugetragen, dass einige gesagt haben 149, 26;

doch finden sich nur sehr wenige Fälle, wo der Syrer dadurch den Sinn verwischt oder unkennt¬

lich gemacht hätte; und selbst, wenn (ployitsa&aL 397a, 29 einfach durch vernichtet werden

149, 6 wiedergegeben wird, so ist doch infolge des Zusatzes durch Feuerbrände der Sinn

des Zeitwortes genau ausgedrückt.

Wenden wir uns nun zu einer kurzen Besprechung der Methode der Uebersetzung.

Wie bereits angedeutet wurde, ist die Uebersetzung des Syrers eine durchaus wörtliche. Sie

schliesst sich aufs engste an den Wortlaut des Urtextes an, ohne dass sich irgend welche will¬

kürliche Zusätze, Weglassungen oder Veränderungen anderer Art finden. Denn alle Abweichungen

vom Wortlaut beschränken sich auf die Fälle, wo der Syrer, wie jeder gute Uebersetzer, zum

Zwecke nöthiger Erläuterung kurze Zusätze macht, wo er zur Vereinfachung des Ausdrucks

einzelne Wörter auslässt, um das Verständniss zu erleichtern, oder wo er sonst ein Wort mit

einem anderen vertauscht, weil ihm das zum Verständniss des ganzen Satzes nothwendig erschien.

Alle Veränderungen dienen demnach nur der Erleichterung des Verständnisses, sind aber nicht

Ausflüsse der Willkür, die den Urtext nach irgend einer Seite hin verbessern will.

So finden sich denn Erweiterungen, welche über den Umfang weniger Worte hinaus¬

gehen, nur an einigen wenigen Stellen, wo es nämlich galt eine etymologische Bemerkung des

Originals für den syrischen Leser verständlich zu machen, was natürlich nur dadurch ermöglicht

werden konnte, dass das griechische Wort, das erläutert werden soll, seinem Wortlaut nach,

zugleich mit Angabe seiner Bedeutung, hinzugefügt wird, z. B. zu avlx^tov ovoLav 401b, 9 ein

unüberwindbarer Grund; unüberwindbar aber heisst in griechischer iSjirache ani/ceton (vgl. I, S. 15 A. b

zu 392 a, 6); oder /novov öiry.wv 401a, 15 der, welcher den chronos leitet; das heisst aber die Zeit

(vgl. I, S. 14 A. a zu 391b, 26), wo das beibehaltene griechische Wort erläutert werden musste.
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In derselben Weise sind im Folgenden (401b, 9—13: 157, 26ff.) die griechischen Wörter sificcQ-

uivrj resp. e I 'qeiv, tcetcqioutvrj resp. rcenqwa&ai, Ne/neoig und 'aöqüoxeia angeführt und übersetzt

worden, während der Syrer auf eine besondere Erklärung der Wörter^-rposrog, st,d%eaiQ, Kho'hö

401b, 18 ff. unter "Beifügung der griechischen Form verzichtet (vgl. noch 400a, 7ff.: 154, 29ff).

Eine Erweiterung durch Hinzufügung eines ganzen Satzes findet sich nur noch zu 394 b, 21 ff.:

142, 29ff., wo er es mit Recht für nöthig hielt, die Unterarten der vier Himmelsrichtungen der

näheren Bestimmung derselben vorauszuschicken (s. I, S. 38 A. b), weil im Syrischen, wo eine

Auseinanderhaltung der einzelnen Windnamen nicht durch /liev — ds ermöglicht war, auf andere

Weise Deutlichkeit nicht erzielt werden konnte; sowie 395a, 29ff: 144, 22ff., wo die griechische

Satzconstruction im Syrischen dadurch vereinfacht worden ist, dass sich unmittelbar an die An¬

gabe der Hauptgattungen die Aufzählung der Unterarten anschliesst (s. I, S. 45 Z. 1 ff).

Alle anderen Erweiterungen bestehen nur aus einzelnen, zur Erläuterung eines Ausdrucks

hinzugefügten Wörtern, ja selbst die dem Syrischen mit allen übrigen semitischen Dialecten

eigene Sitte der Zusammenfügung zweier Synonyma zum Ausdruck eines Begriffs ist auf sehr

wenige Fälle beschränkt; vgl. aus dem ersten Theile: die Uebersetzung von avvscpoQrjOE 391a, 14;

eltxxo/nsvoig und dvEQEvyof.iEvois 392b, 16; avvEaxQa/.ii.iEvov 394a, 27; dvaxonsvxwv 394a, 34;

[ isl Cov g 394 b, 4 (s. I, S. 36 A. d); Qi]yi.iaxog 395 a, 9 (s. I, S. 41 A. a), vgl. 391b, 21 (s. S. 13), wobei

übrigens die beiden Wörter zwei verschiedene Seiten, die dem Begriffe zueignen, zum Ausdruck

bringen, während z. B. bei der Uebersetzung von dvEVQvvEzcti 393b, 6 das Moment des gleich-

mässigen Fortgehens hinzugefügt ist. Nicht hierher gehören aber Fälle wie 392 a, 29, wo das

erste der beiden Satzprädikate: kommt und dort begrenzt wird, die Bedeutung des f-isxQi schärfer

zum Ausdruck bringt, wie auch aus dem zu begrenzt wird = öniCezai hinzugefügten Adverb dort

hervorgeht. Im zweiten Theile finden sich solche zusammengesetzte Synonyma für ein griechi¬

sches Wort nur für ßiovg 397 a, 18 Leben und Lebensläufe 148, 27; rcnenovia 397 b, 19 ange¬

messen und entsprechend 149, 28, wo die beiden synonymen Zeitwörter auf beide Satztheile ver¬

theilt sind; tc Öqqio 397b, 24 weit und entfernt 150, 2; atoxrjQiag 398a, 4 Erhaltung und Unterstützung

150,16; d-Eidxaxov 398b, 13 das Höchste und Göttliche 151,27; vgl. noch i xaQsyyvä 399b, 6;

/.axQÖzEQOv 399b, 29; dagegen ist in der Uebersetzung von didy.oaf.ios 399b, 16 Anordnung und

Leitung 154, 6 durch das erste Nennwort der Begriff des öia- zum Ausdruck gebracht worden

(über die Uebersetzung von dnoxlv£szai 397 a, 34 s. u. S. 21). Einmal hat der Syrer ganz gegen

seine Gewohnheit ein Wort durch 3 Synonyma wiedergegeben: xöo/iiog 398a, 32 Glanz und Hoheit

und Herrlichkeit 151, 11, wo aber vielleicht die Erinnerung an die griechischen Synonyma im Voraus¬

gehenden Z. 12 mitgewirkt hat. Von den wenigen anderen Erweiterungen, die aus einem Worte

bestehen, sei nur erwähnt, dass der Syrer 397b, 26 hinzufügt, dass Homer der Dichter ist (da¬

gegen o nou]x/]g "Our /ong 400a, 10 durch: ein Dichter übersetzt), und o /.ivd-og 401b, 22 durch:

das Wort des Hesiod wiedergiebt, ebenso wie er zu 401b, 15 zweimal den Satz einschiebt: ivie

Hesiod sagt. Selbst die Gewohnheit der syrischen Uebersetzer, für das Pronomen das damit

gemeinte Nennwort selbst einzusetzen, um dadurch grössere Deutlichkeit zu erzielen, da die

syrischen Pronomina nicht so präcise Bedeutungen haben, wie die griechischen, findet sich fast

gar nicht bei unserem Uebersetzer: nur xavxrj g 399b, 12 durch das Bewegende und Leitende 154, 2.

Ebenso wie die Erweiterungen, so erstrecken sich auch die Weglassungen meist nur

auf ein Wort. Ueberdies lässt der Syrer nur dann ein Wort bei der Uebersetzung weg, wenn

der Sinn desselben durch ein anderes bereits mit zum Ausdruck gelangt, also vorzüglich da,



wo im Griechischen zwei Synonyma mit einander verbunden sind, z. B. — indem wir hierbei
die Beispiele aus dem zweiten Theile entnehmen — wird von aysi ... xtxi y.adloxrjoiv 397 a, 23,
von dieczsTccxTCti tcai ovvs%£Tcti 399b, 16, von szEgoiwosig xai nadr) 400a, 24 das zweite Wort,
von auxovQyov y.cii etiitiÖvov 397b, 22, von aXvjxov anovov xe 400b, 10 das erste Wort unüber-
setzt gelassen, während in einem Falle von vier Gliedern 399b, 20f. nur zwei wiedergegeben
werden: 6vvd /.iei /.isv ovxog io%vqozcixov, ccqextj 6 e y.Qaxioxov und von den vielen Beinamen des
Zeus 401a, 14ff. zwei, weggelassen sind: nolisvg Z. 20 und axQÜxiog Z. 22. In seltenen Fällen
wird auch der Satz dadurch vereinfacht, dass das Prädicatsverbum weggelassen und ein attri¬
butives Particip zum Prädicat gemacht wird, z.B. 397a, 31, wo dis^ttxxovaiv weggelassen und
l'ayovaai mit entstehen durch übersetzt wird (vgl. 400 a, 19, wo statt ovqavov evqvv sv aldsQc
übersetzt wird, als ob es Messe: ovquvov xai al&sqa). Manche Ausdrücke werden übergangen,
weil sie, wie der Syrer mit Recht urtheilt, theils in den dabeistehenden Wörtern, theils in dem
ganzen Zusammenhange des Satzes bereits mit enthalten sind. So ist das dem aQ/.iovtav bei¬
gefügte 399 a, 17 unübersetzt gelassen, weil seine Bedeutung „harmonisch", eigentl.: „ab¬
gemessen", bereits dem aQ/.iovia innewohnt; so ist 397b, 18 (Jt 3 axofjg weggelassen, weil es in
dem folgenden Ausdruck ndoTjg aioüijoEcog, welcher alle sinnlichen Wahrnehmungen unifasst,
mit enthalten ist (vgl. noch die Weglassung von n()6o%r]f.ia „Pracht" 398a, 12 und die des Satz¬
gliedes navxi — tQyio 398 a, 7, weil hier im Folgenden solche unwürdige Beschäftigungen an¬
geführt werden). Ein feines Verständniss des Griechischen zeigt der Syrer auch durch die
zweimalige Weglassung von [.uxIloxci, das er sowohl in seiner gewöhnlichen Bedeutung „sehr"
391a, 7 als in der Bedeutung „ungefähr" 393b, 21 unübersetzt lässt, weil es im ersteren Falle
durch das zum Ausdruck des Superlativs avyyEVEaxdxrjvverwandte Adverb sehr, im zweiten

Falle aber durch das dem ueqI entsprechende ^.»1 eigentlich: wie s. v. a. gegen bereits zum
Ausdruck gelangt ist. Auch andere derartige Weglassungen gehen nicht aus Willkür, sondern
aus scharfer logischer Erwägung hervor; wie wenn er hinter consecutivem woxe 400a, 1 es nicht
für nöthig hält, ävayxyg besonders auszudrücken, eben weil in der Conjunction bereits der
Sinn der notwendigen Folge enthalten ist. Aehnlicher Art ist die Weglassung der Worte diä
xwv oixslwv onEQuaxiov 400 b, 33, weil sie logisch bereits in den Worten y.axa ysvt] xe xai Eiörj
Z. 34 mit enthalten sind; denn wenn sich die Pflanzen innerhalb ihrer Gattung fortpflanzen, so
muss dies durch den eigenen Samen jeder einzelnen Pflanze geschehen.

Hierzu kommen noch die Weglassungen einzelner wenig- oder nichtssagender Wörter, was
sich aber auch sehr selten nur findet. So ist weggefallen u ^ e I el 398b, 14, ol^iai 400b, 30,
ferner dijXov oxi 400b, 16; wg i'vi ys slnslv 398a, 3; wie auch die dichterischen Citate stets um
einige Epitheta ornantia gekürzt sind, z. B. aaxsQOEvxog 401b, 1; aQyixsQavvog 5; noXvyrjdsg 6;
[XEQ/.IEQCC7; ausserdem fehlen zwei ganze Verse, 401b, 3 und 4, welche allerdings auch von einer
griechischen Handschrift (0) nicht dargeboten werden. Hierher gehört wahrscheinlich auch die
Weglassung der Worte Isvxr — alylrj 400a, 14, wiewohl es nicht undenkbar wäre, dass sie
der Syrer weggelassen hätte, weil sie bereits im Vorausgehenden ausgedrückt zu sein schienen,
indem allerdings speciell Isvxr) durch das der Uebersetzung von aldQt] ävEcpslog beigefügte Ad-
jectiv rein wiedergegeben ist.

Die geringen Veränderungen des Ausdrucks sind sehr verschiedener Art, weil sie aus
sehr verschiedenen Gründen hervorgegangen sind. Theils mögen sie auf falsche Auffassung oder
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Verwechselung zurückgehen, z. B. ^enn yersd-Xing 401 a, 20 durch Ernährer, weil er Nahrung giebt
übersetzt wird, während es als Beiname des Zeus mit dem Stammwort yiyvsottca direct nichts
zu thun hat, sondern den Stammgott (von yevog ) bezeichnet, oder wenn er das n. pr. St-Q^rjS
398b, 4 mit „Cyrus" vertauscht; — theils mag das Bestreben nach Verdeutlichung zu Grunde
liegen, besonders in Fällen, wo specifisch griechische Begriffe zu übersetzen waren, z. B. wenn
er eQxeiog „Schutzgott" 401a, 20, neben o/.iöyvios Stammgott (s. u. S. 28), in freier Weise durch
Erbarmer wiedergiebt, oder gar naiSveg 400 b, 26 dem darauffolgenden avevcxy/iiaTa zu Liebe in
Beschwerden 156, 17 verwandelt, weil eine wörtliche Uebersetzung den Syrern nicht verständlich
gewesen wäre, vorausgesetzt dass er naiccvcov nicht mit növwv verwechselte; — theils dient die
Veränderung nur dazu, den Satz einfacher und flüssiger zu gestalten, wenn er z. B. cpvlay.eg 398 a,
21 adverbiell wiedergiebt: zum Schutze der Burg, oder wenn er statt „vocalische und consonan-
tische Buchstaben" 396b, 17 einfach sagt: verschiedene Buchstaben; — oder es sollte der Sinn des
griechischen Ausdrucks erläutert werden, wenn er z. B. die Mischung der verschiedenen Töne
(cp&oyyovs /itl^aaa) 396 b, 16 auf die verschiedenartig klingenden Instrumente bezieht (s. 147,23), so
dass sich also die Länge und Kürzd nicht auf die Töne, sondern auf die Form dieser Instrumente
bezieht, so wie er auch dumpfe und helle Instrumente unterscheidet, während im griechischen
Texte die dumpfen und hellen Töne der menschlichen Stimme oder eines anderen musikalischen
Organs gemeint sind. Von dem einzigen Beispiele, wo bestimmt eine tendenziöse Veränderung
vorliegt, indem er seinen christlichen Standpunkt zur Geltung bringt, wird weiter unten die
Rede sein (s. folgende Seite).

Wir schliessen die Charakteristik der syrischen Uebersetzung mit der Vorführung eines
Beispieles der Veränderung eines ganzen Satzes: xä xe — /iie/.ie()io[ievai 401b, 14f. Derselbe ist
übersetzt: Und dem (plur.) entsprechen die drei Moiren, welche Hesiodos nennt; denn drei sind es icie
er sagt, ivelche den Faden ihrer Spindel spinnen in drei Zeiten, in der einen die Vergangenheit u. s. w.
Hier sind die Worte xdv arycotTov des ersten Satzes mit dem folgenden Satze, unter Hinzunahme
von vrjfia Z. 16, verwebt, während die Worte xaxa — /ne/.iEQia/.iavai zu einer adverbiellen Neben¬
bestimmung umgewandelt sind.

B. Textkritische Behandlung der Uebersetzung.

Auf Grund der eingehenden Charakteristik der syrischen Uebersetzung hat sich ergeben,
dass dieselbe dem griechischen Texte sich aufs engste anschliesst. Deshalb ist man auch be¬
rechtigt, aus dem Wortlaute der Uebersetzung auf die dem Syrer vorliegende Textgestalt des
griechischen Originales Rückschlüsse zu machen. Doch sind für diese textkritische Arbeit alle
die — in der obigen Charakteristik besprochenen und durch Beispiele erläuterten — Verände¬
rungen in Gestalt von Erweiterungen, Vereinfachungen oder sonstigen Abweichungen bei der
Feststellung der ursprünglichen Lesart von der Berücksichtigung auszuschliessen. Es ist des¬
halb jede Abweichung der Uebersetzung von dem Urtexte sorgfältig darauf hin zu prüfen, ob
nicht bestimmte Erwägungen den Syrer zu dieser Veränderung veranlasst haben können. Gelingt
es eine solche Erklärung für die Umgestaltung des Ausdrucks zu finden, sei es dass sprachliche
oder sachliche Erwägungen den Syrer dabei leiteten, so müssen wir auf weitere Schlüsse ver¬
zichten, da die Veränderung eben nicht einen abweichenden Text voraussetzen lässt. Es hat
sich nun bereits in dem ersten Theile gezeigt, dass der Syrer bei seiner Uebersetzung mit der
schärfsten logischen Reflexion die einzelnen Ausdrücke und die ihnen zu Grunde liegenden Ge-

3
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danken erwog und sieh dadurch bei seiner Uebertragung leiten liess. So hat er z. B. 391b, 12
und 394a, 36 die Reihenfolge der zwei Wörter verändert, weil ihm das im Griechischen an
zweiter Stelle stehende "Wort logisch als das Prius erschien (s. S. 12 A. 2 und S. 35 A. 2). Aber
auch an anderen Stellen lässt sich aus dem syrischen Wortlaut noch die feine und streng
logische Auffassung erkennen, durch welche sich der Syrer bei seiner Uebersetzung leiten liess
und die also der Veränderung des Urtextes zu Grunde liegt, vgl. S. 16 A. c; S. 24 A. a; S. 28 A. b;
S. 42 A. a (vgl. auch die Weglassungen, s. o. S. 16). Hierher gehören auch die Fälle, wo eine
Veränderung der Partikeln durch die Umgestaltung des Gedankenzusammenhanges nöthig ge¬
worden war. So ist 395b, 18: 145, 17 u. 395b, 20: 145, 20 (s. S. 46 A. 2) de durch denn er¬

setzt worden, weil es dem Syrer logisch richtiger erschien, den Inhalt des betreffenden Satzes als
den Grund des vorausgehenden anzusehen; vgl. auch 396a, 31: 147, 7, wo der Gedanke ist, dass
gerade durch das stückweise Vergehen und Entstehen der Dinge in der Welt das All in
seinem Bestände erhalten wird; vgl. noch S. 31 A. c u. 396a, 17 (s. I, S. 48).

Alle die Erwägungen mahnen zur grössten Vorsicht und so ist denn auch im 1. Theile
unserer textkritischen Untersuchungen immer und immer wieder darauf hingewiesen worden,
wie nöthig es sei, zunächst die Auffassung des Syrers, die der Uebersetzung zu Grunde liegt,
zu erörtern. Denn nur dadurch wird man dem Fehler entgehen, aus abweichender Uebersetzung
auf abweichende Lesarten zu sch'iiessen, während die Uebersetzung auf den gewöhnlichen Text
zurückgeht. Wir verweisen zur näheren Erläuterung auf folgende Erörterungen: S. 8 A. a zu
391a, 11; S. 8 A. b zu 391a, 16; S. 8 A. 2 u. 3 zu 391a, 19 u. 20; S. 18 A. 2 zu 392a, 31; S. 23 A. 1
zu 392b, 35; S. 24 A. b zu 393a, 10; S. 30 A. 1 zu 393b, 13ff.; S. 32 A. a zu 394a, 7; S. 37 A. 4 zu
394b, 12; S. 40 A. d zu 395a, 4; S. 41 A. a (vgl. 40, 3) zu 395a, 9; S. 41 A. 1 zu 395a, 10; S. 42
A. b zu 395 a, 13; und betreffs der Wahl zwischen 2 handschriftlichen Lesarten S. 7 A. 2 zu
391a, 10; S. 26 A. 2 zu 393a, 22; s. auch S. 33, A. 2 zu 394a, 19.

Die bis jetzt erwähnten und besprochenen Veränderungen gehen sämmtlich aus dem Be¬
streben des Uebersetzers hervor, dadurch dem Sinne der einzelnen Wörter und Sätze mehr als
durch ganz wörtliche, aber mechanische Uebersetzung gerecht zu werden. Daneben findet sich
nur ein einziges Beispiel, wo der Syrer augenscheinlich mit Absicht änderte, weil die in der
griechischen Schrift vorgetragene Anschauung mit seiner christlichen Anschauung sich nicht
vertrug. Es ist die Stelle 398 b, 6, wo es heisst, dass es würdiger sei, Gott an dem höchsten
Orte wohnhaft zu denken, seine Kraft aber in der ganzen Welt wirksam, als anzunehmen, dass
er alles in der Welt durch seine unmittelbare Einwirkung thue. Diese durchaus transscendente
Anschauung von Gottes Wesen und Walten schien dem Syrer der christlichen Anschauung zu
widersprechen und so veränderte er zu Gunsten eines immanenten Gottesbegriffes die Worte
oe/.ivoT£Qov de y.ai nQsnwdeaxeQov in ihr Gegentheil, indem er übersetzte: aber noch absurder
und unziemlicher als dies, ist auch das, zu denken u. s.w. 151, 22 (vgl. noch I, S. 37 A. c). — Anderer
Art sind Veränderungen, bei denen der Uebersetzer beabsichtigt, Verhältnisse, die seinen Lesern
fremd sind, näher zu rücken, indem er adäquate Vorstellungen aus ihrem Gedankenkreise dafür
einsetzt. So könnte man vielleicht annehmen, dass die Uebersetzung von xoal yexfii]xÖTCJv
400b, 22 Erquickungen der Ermüdeten 156, 15 aus dem Bestreben hervorgegangen sei, die im
griechischen Texte gemeinten heidnischen Todtenopfer durch einen anderen, dem christlichen
Sinne entsprechenderen Begriff zu vertauschen; aber wahrscheinlicher ist es immerhin, dass der
Syrer entweder nur die eigentliche Bedeutung von y.sxfirjXOTeg „Ermüdete" kannte oder wenigstens
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das Wort in Rücksicht auf den Zusammenhang hier so verstand, und dass er nur deshalb %oaL

in dem Sinne von „Spendungen" (s. v. a. Labetrunk) fasste, — zumal da es der Syrer sonst nicht

für seine Pflicht hält, für heidnische Vorstellungen christliche einzusetzen. Auch bei der Ueber-

setzung von naiaveg 400b, 26 (s. o. S. 17) lässt sich nicht bestimmen, ob die falsche Ueber-

setzung der Unkenntniss oder der Absicht des Uebersetzers ihre Entstehung verdankt.

"Wir wenden uns nun zu den Resultaten der textkritischen Untersuchung.

Angesichts der vielfachen Schwierigkeiten, welche sich der Feststellung des der Ueber-

setzung zu Grunde liegenden griechischen Textes entgegenstellen, beschränken sich die Ergebnisse

der Forschung auch bei dieser vorzüglich und durchaus wortgetreu übersetzten Schrift im

Wesentlichen auf die Bestätigung der handschriftlich gegebenen Lesarten. Nur in einigen

seltenen Fällen ist es im 1. Theile möglich gewesen, mit annähernder Sicherheit gegen die

Lesart aller Handschriften den ursprünglichen Text zu restituiren, so 392a, 29. 392 b, 12 vgl.

391 a, 14 u. 392a, 22, während dies in einigen anderen Fällen zweifelhaft ist, so 391a, 21.

391b, 23. 24. 392a, 8. 392b, 30. 39Ga, 25. Hiergegen steht begreiflicher Weise die Bestätigung

von Lesarten der Handschriften an Wichtigkeit zurück, zumal da nur in seltneren Fällen damit

ein wichtiger Unterschied der Bedeutung zusammenhängt (z. B. 391a, 14 avvecpoQrjoe statt

ovvecpQovijOs)-, doch erheischt es die Genauigkeit auch solche Fälle anzuführen, wo der Unter¬

schied der Lesarten von geringerer Tragweite ist. Auszuscheiden sind auch hier selbstver¬

ständlich alle die Fälle, wo der Unterschied der Lesarten sich auf formelle Abweichungen

bezieht, betreffs deren ja auch aus der syrischen Uebersetzung nichts zu ersehen ist (z. B. ob
dive~ixai oder dovehai 399 b, 9) oder wo beide Wörter dasselbe bedeuten (z. B. diareleu und
Inixelho 398b, 5). Ebenso ist es auch nicht nöthig, sinnlose Lesarten einzelner Handschriften

mit anzuführen, z. B. uo^ievov 398b, 4, %c'qioxijqia 398b, 15 und ocpdal/.io'is 399b, 30; trotzdem

ist es an manchen Stellen von Wichtigkeit zu constatiren, class der Syrer wirklich die richtige
Lesart unzweifelhaft vor sich hatte.

Von Interesse sind auch die Fälle, wo die syrische Uebersetzung auf eine von der unserer

Ausgaben abweichende Interpunction zurückgeht, wiewohl dies natürlich mit dem Texte der

Handschriften nichts zu thun hat, so z. B. 392b, 30 (s. I, S. 22 A. b), 395a, 22 (s. S. 44, A. 1)

und 395 b, 5 (s. S. 45 A. 6). Wahrscheinlich liegt auch der Uebersetzung des Satzes o de ax)iQiy/.iög
eoTi — Qvaig 395 b, 7 (s. S. 45 Z. 20) eine andere Interpunction zu Grunde, indem der Syrer die

Worte eaxt %WQig cpoqäg zusammennahm, da sie die geeignetste Erklärung für das Subject o
de OTrjQty[.ids bilden, während er das folgende 7iQOf.irxrjg exxaaig u s. w. als epexegetische

Apposition zu dem prädicativen eaxi %wQig cpoQag fasst, wodurch das y.ai entbehrlich wurde (vgl.

noch 397a, 25. 400 b, 11 s. u. S. 24f.). Dagegen geht die Uebersetzung von 397a, 7 (s. folgende

Seite) sicher auf falsche Interpunktion zurück.

Zur Erläuterung schicken wir nur noch die Notiz voraus, dass sich die textkritischen

Notizen formell ganz an Bekker's Variantenangabe anschliessen und dass die syrische Ueber¬

setzung durch S, die Paraphrase des Apulejus aber durch A bezeichnet ist, was zu Ver¬

wechselungen und Missverständnissen nicht Anlass geben kann, weil keine die Schrift tieq I
y.6a/.iov enthaltende Handschrift in derselben Weise bezeichnet ist. In den Fällen, wo man auf

Grund der syrischen Uebersetzung eine bestimmte Entscheidung über die Lesart der griechi¬

schen Handschrift des Syrers nicht zu treffen vermag, ist dies durch ein Fragezeichen ange¬

deutet. Die Stellen 396a, 34 u. 396b, 8, vgl. 396b, 20, sind zu 2. (S. 24f.) zu ziehen.
3*
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Textkritische Materialien zum 2. Theile der Schrift neyl koo/hcv (396, 33 ff.).

1. Bezeugung der handschriftlichen Lesarten.

396a. 33 sl. . . ovveozjjy.ev st. ovveozrjxwgOQR. — 34 Xiyta de st. A. dij (s. 391a, 25. 393a, 2.

395a, 20); doch lässt sich nichts Bestimmtes behaupten, weil der Syrer die vielgebrauchte

Redewendung QJci das heisst aber nicht bloss für das spätgriechische leya de, sondern auch

für leyco allein, das in der classischen Zeit üblich war, und auch für leyco d>) gebraucht haben
3961). w ü rc| e> — 6 vnode%o/.ievi/ st. — vrjv OB; denn = vnod. ist auf IZOaol = 6/.iovoia, von

dem es durch den parenthetischen Zwischensatz getrennt ist, bezüglich, weil es, wenn es sich

auf ~j/ riV.n\ a = öiddeutg zurückbezöge, durch o und dem vorausgehenden Particip coordinirt

sein müsste; ebenso A receptrixque sit, bezüglich auf temperantia = o/.i6vnia. — ib. y.al hinter

izäaav fehlte wahrscheinlich nicht, wie in 0 und R, weil sonst nicht wiederholt sein

würde. — 7 xal vor zwv evavz'uov om wie OPR. — 8 ovy. ex zwv ofioltov om wie A; überdies

sind sie hier entbehrlich und könnten deshalb aus dem Folgenden Z. 11 heraufgenommen sein.

— 15 ov/nq>i6vovg st, ov[iq>uvcog OPR; aus A „imaginibus . . . simile fecit" ist nichts zu ersehen.

— ib. fiay.QOvg ze y.al ßgayeig statt in umgekehrter Reihenfolge wie P, ebenso A; aber auch

dumpfe und helle gegen alle HS und A. — 19 zovzo om wie 0 (?); dem syrischen Wortlaute

nach (derartig) müsste man statt zavzd de [zovzo ] etwa zoiovzo erwarten. — 20 awaxpeiag

gegen QOBP. — 24 zwv evavziwv P st. evavziwzäzwv: A inter se impares; doch würde der

Syrer wahrscheinlich auch den Superlativ durch einfaches '(lüQCi^p) ^QJOT wiedergeben, vgl.

a^ioloyuzazog 394a, 7 141, 12. — 26 Die Beihenfolge der Wörter scheint nach S und A

wie in P gewesen zu sein: y.al oq Ü ov neQtcpsQel / nyev ; nur hat der Syrer das Particip /.ayev

aufgelöst und dem ^oZl = diex6o/.tr)oe coordinirt: und in dieser Weise hat er gemischt, ebenso A

confundit. — 31 ÜLalaßovoa st. diaßalovaa OR: S ttm/asst. — 33 y.al om wie P, so dass das

Particip dem vorausgehenden avayxaoaoa nicht beigeordnet, sondern appositionell

beigefügt, also logisch untergeordnet zu denken ist. — ib. zip navzl st. zrv navvo.iv Q. —
39? a. j exeQov st. om OPR; auch A alia (species) ab alia, — 4 y.al st. om P. — 7 zezay^ievov st.

zezaQayf.ievov 0, wie aus dem syrischen Nennwort Anordnung, Einrichtung (A ordinatum) ersicht¬

lich. — ib. and st. om 0; aber der Syrer hat es zeitlich gefasst (seit), indem er abweichend

vom griechischen Wortlaute übersetzt: aber auch von der Einrichtung [des Weltorganismus]

nehmen wir an und sagen, dass sie seit Gründung der Welt gegründet ist. Der. Syrer übersetzt also

so, als ob er leyo/.iev gelesen hätte; aber wahrscheinlich hat er nur den Sinn des Satzes nicht

verstanden und darum gemeint, es müsse leyo/.tev heissen. — 13 zezay^ievwg st. — vag Q. —

15 ovzog Q st. ö avzdg(7 ); auch A hic mundus. — ib. o^vzazog, la/.mQoz)]zi de evavyeazazog

st. om Q; ebenso A. — 19 e/.invei (athmen, leben) st. e/.tnvsizai (eingehaucht werden): Sieben.

— 25 neQißlv^ovoa (ringsum aufquellen) st. neQix.lv^ovoa 0 (umspülen, umrauschen): A ma-

nantem. — 29 enixlv^o^evi] st. nb]/.ivQi^o/.iev>] Q; denn auch der Syrer wechselt mit dem Aus¬

druck, insofern er als Verbum finitum nicht sondern VSfiLa gebraucht; ähnlich A alluvio-

nibus mersam. — 32 ävanvoag weniger wahrscheinlich als dianvoäg P; das syrische m!sQ
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steht sonst für sxnvoal 394b, 13, während aus 142, 17: 394b, 9 nichts zu ersehen ist (s. I,

S. 37 und speciell A. b). — 34 Der Syrer übersetzt so, als ob sowohl nsq iy.lv tsxcu P als

anox.'kvQsxai reo im Texte stände: sie (die Erde) wird gereinigt, wenn sie durch Ueberschwemmiingen

überströmt ist; denn es wird von ihr abgewaschen. Auch sonst finden sich Beispiele (vgl. 398a, 35:

151, 15), aus denen hervorzugehen scheint, dass der Syrer, wenn er zwei Lesarten, die neben

einander bestehen können und einen ansprechenden Sinn geben, vor sich hatte, aus Gewissen¬

haftigkeit beide bei der Uebersetzung verwandte; dies würde zugleich voraussetzen lassen, dass

er mehrere Handschriften für seine Arbeit benutzte (vgl. u.S.25). Apulejus : imbribus madefacta ...

proluitur, wobei sich nicht bestimmen lässt, ob er ebenso wie der Syrer verfuhr, oder ob made¬

facta nur das xaÜ-uiQo/.ievr] 33 wiedergeben soll. — 35 vn avxfjv gegen OQ; nur hat der Syrer

die Wörter xcc — avzrjv ganz frei übersetzt: sie (die Erde) und das (plur.), was auf ihr ist. —

1 r\niu'ivovaiv st. nicävovaiv: S erweichen (d. i. weich machen, das Eis), A mitificant. —3971>

3 snavaaw^ovai (restituiren) P st. snavaoxsXlovoi (verhindern): S unterstützen, A frei: obitorum

loco pullulat. — 5 diu xeXovg st. diaxeXe f P: S immerfort. — 6 uvxinsQÜaxa[.isviov st. blosses
neqliot. 0: S indem sie (die Dinge) sich durch ihren Gegensatz (s. u. S. 28) gegenseitig entsprechen (aus-" n\ P

gleichen). —■ 9 ds st. om Q. — ib. dt) st. dsi OP; dsi würde der Syrer durch ]Jo u. dergl. übersetzt

haben. —• ib. aixLag st. ovalag Q. — 12 slg st. om OQ: S Z q \ nach Art. —• 13 xig st. om

P: S ( s. i, S. 8 A. 3). — 14 nuvxa st. tu . nuvxa P: S jegliches. — ib. diu d-eov Q st. ötcc

deov: S wegen Gottes. — 15 soxiv st. om P, weil ihm entspricht (?). — 18 tu st. xs OQR:

S [ alles das,] icas; dagg. A omnia Jovis plena esse, cuius. — 20 yäg st. om 0 und bei A, der

hier ganz wörtlich übersetzt und sogar das (.isv durch quidem wiedergiebt. — ib. ovxiog gegen

0 u. P: S walirheitsgemäss. — 21 xio v ovziov dt) zovxcov xä.v Q st. xc'v onwgdt'jnoxs (?): S alles

dessen (plur.); A omnium qui. — 23 %QÜ(.ievog axQvxcp gegen Q; auch A infatigabili Providentia.

— 28 avxov st. ati Q R: S der \Körper\ u-elcher ihm nahe ist; auch A liest avzov, bezieht es

aber anders (de potestate eius). — 29 a%Qi st. r/eo 0; auch A ad nos usque. — 30 xcc sni

xrg yfjg st. sni yfg 0; S ausführlicher: die ganze Erde und die [Dinge] auf ihr. — 31 uy.caa'ihfAcc

gegen Q, dessen Lesart unpassend ist; S nicht genau: d. i. kraftlos. — 32 ullu st.

omO; fraglich, da oi f.u)v uXXä nur durch \j| wiedergegeben wird. — 33 düxvsia&ui gegen Q.

— 35 näXlov xs st. /<. de. — 4 ulxlcc st. ai'xiog: S Grund; wie 397 b, 9: 149, 19. — 6 eni xrjg 398 a

yfjg 0 st. sni yfjg (?): S auf der Erde. — 7 liyio (Je Q hinter sqyy; auch A dico. — 8 aQyovxi

st. uQ%ovxog P, weil der Syrer auch hier gebraucht, also ciq%. ebenfalls von uQfioxxsi, dem im

Syrischen entspricht, abhängig sein lässt. — 9 cpavlov 0 st. cpuvlöxsQov (wie

A factum quod sit curae levioris fusciorisque); fraglich, da der Syrer wahrscheinlich auch den

Comparativ durch den Positiv wiedergegeben haben würde, wie z. B. nQogysioxEQov 392 a, 16 nahe

137, 9; denn nur da, wo auf dem Comparativ der Nachdruck liegt, drückt ihn dec Syrer durch

beigesetztes aus, z. B. 393 a, 1. 2: 139, 2 (s. I, S. 24). — 12 ae^ivöxrjxog st. — xu 0, da der Syrer

das vxpog zu osj.iv. gezogen hat, indem er den Sinn von vipog durch das Adjectiv wiedergiebt: mit

grosser Pracht (eig. Ornat). — 13 a.g o loyog OQ st. ug ^.(?): S wie der Bericht )A ^lüj sagt. —

20 avxov ßaadsu st. avxov xov ßaa. 0 (den König selbst): ^»CT!03 r J,> (sonst etwa
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ciAZüi. — 24 xa/iiücu Q (Amt eines xa/.iiag) st. xaj.ua l; denn der Syrer übersetzt IZoVZl

Stellen, in der übertragenen Bedeutung, die auch das entsprechende deutsche Wort hat, vgl.

1. Kön. 20, 24; ebenso A(officia), der nur den Satz an eine andere Stelle gebracht bat. — 26 %s~iQag

P st. xysiag. Diese falsche Lesart veranlasste den Syrer zu folgender erläuternder Uebersetzung

von y.axa xag enifiEÄrjxaL: ivelche beaufsichtigten die mit den Händen gefertigten Arbeiten. —

28 3'Ivdiov Q (vgl. A. gens Indorum) st. 3Ivd<p; doch miisste man 3IvöoTg erwarten, weil der Syrer

den Nominativ ].Io r JOl hat, correspondirend mit I-Iellespontos: dessen Grenze sind .... die Inder. —

29 nQoe eio entsprechend dem nQog tontoav, st. nyög sq'av sc. yfjv OP, was man daraus

schliessen könnte, das der Syrer ebenfalls zwei genau correlate Glieder hat: von der westlichen

Seite ■ . t, von der östlichen. — 31 xai cpvlaxeg hinter ayy. (nur P) om. — 33 xwv tzvqoevov-

xcov (0) . . . alh'foig (libri); denn cpQvxxioQia würde wahrscheinlich durch "|)Q j Feuerhaus

wiedergegeben sein, wie Z. 31: 151, 10. — 35 y.aivovQyov/.iEva, was der Syrer doppelt übersetzt:

alles das, ivas (plur.) sich Neues zugetragen hatte (statt /,-■>-> ist zu lesen entweder AuIZj-w neuerlich

oder Neues plur.) oder in Aufruhr gesetzt worden war (resp. einfach: sich verändert hatte),

wobei es 'aber als möglich erscheint, dass der Syrer auch die Lesart xevovQyov/iiEva vor sich

hatte und diese letztere zugleich mit der ersteren zum Ausdruck bringen wollte, in welchem

Falle das zweite Prädicat der syrischen Uebersetzung der Lesart xsvovQy. entsprechen würde

3981). (s. o. zu 397a, 34). — 1 de PQ st. di) (A igitur). — 6 xovxo vor fi -sq Q (?): S dieses zu denken.

— 10 xe st. om 0. — ib. xolg st. 0 und wohl auch st. mV Q, da der Syrer, anstatt den

Genetiv zu brauchen (A terrenorum omnium), auch hier den Dativ setzt. — ib. ovdev st. ovde

(P) und avxql st. om OQ; S: denn nicht bedarf er (vgl. A nec multis opus est). — 14 /.isyalö-

xeyyoi st. /.tEyahüxEQOL 0. — 18 y.ui io/.iov wie om OP. — 21 aal an ix. st. an ex. de P. —

22 diä naviog OQ st. dia xov navxdg. — 23 es OP st. vq?: S von . . . aus; vielleicht auch A:

movendi originem. —.24 öqwvxiov gegen PQ und /.isv st. txtxä OPQ: S und in dieser Weise ihut

jeder einzelne von den Theilen dieses Alls sein Werk. — 25 de om wie OPQ: S indem (j.o) nicht ein

und derselbe der Weg aller ist. — 26 ivdöoEiog (das Angeben == die Veranlassung) st. evdeoscos

(Verbindung) OP, soweit man nach der freieren Uebersetzung des Syrers Princip, Urgrund)

urtheilen kann; auch A: remissio ad motum data (s. u. S. 24). — 32 aXX6[ievov st. laßo/nevov

OPQ. — 33 rfh] st. om P; auch A hat beide Wörter: legibus et institutis suis. — 34 oly/jaexat

399a. st. TyyJ^OExai (singt): S entflieht, A ibunt. — 1 eyei fehlt wie in P. Die Uebersetzung: denn so

ziemt es sich auch betreffs cler Welt zu denken, ist nur erläuternde Erweiterung von ol'xcog xai sni

xodf-iov, weil im Syrischen ein elliptischer Satz vermieden wird; denn ein ovzcog e%ei u. s. w.

würde anders übersetzt sein, etwa wie bei A: sie . . . constituta est. Auch ini xov xoa/iiov 0 st.

eni x. (?). — 2 ovQavov st. om 0; auch bei A. — 5 diacpogag y.ai P fehlt hinter exaaxcov. —

8 de om wie Q. — ib. iviavxtp OPst. ev iviavKo: S lA-ia jedes Jahr , während für

ev wohl gebraucht sein würde. — 9 xalov/.ievog P st. Isya^svog; denn ^oZj steht immer

für xaXuo&ai (s. I, S. 17 A. 3 zu 392 a, 25 u. bes. I, S. 26 A. 1 zu 393 a, 18). — ib. ev —

11 lEy6f.ievog st. om pr 0. — 13 slg ev st. slg sva OPQ (?); wenigstens bezieht sich das syrische

Z<A bis zu einem auf das vorausgehende Sterne 152, 27. — ib. anohjysi st.

y.6a/.iov h\yei 0. — 14 t'coftojg (leicht erklärbar) OQ st. exvf.no g (wahr): S erklärlicher Weise;
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dagegen A rectissime. — 15 (Je st, yaq 0 (A: atenim); S eig. — ovv, auch für de (s. I,

S. 12 A. 1, vgl. I, S. 32 A. 1), doch wäre es auch möglich, dass der Syrer das logische Verhält-

niss zwischen den beiden Sätzen umgeändert hätte (s. o. S. 18). 21 xfi st. xrjv Q. — 31 a/l/U^

st. a/Uwg Q: S für irgend etwas anderes. — 33 naoci st. näoiv P und näv 0: S Clh\,D, A omnem

(machinam). — 35 y.o/.iidfj st. om P: S gar sehr. — 3 o de da qer/.a evdvexat st. om OPQ; 399 b

auch A: ille lorica se induit. — 12 xavxrjg st. xavxa P; nur giebt der Syrer das auf Qonr

(Neigung, Gewicht) bezügliche xavxrjg freier wieder (s. o. S. 15). — 14 ol'xovg xcii noleig st

umgekehrt PQ. — 15 avxrjg P st. avxo~ig■ S aus ihren Wirhungen (wörtl. Werken), A huius opera.

— 17 enivoiai st. euivoict Q: S die Ideen und der Gebrauch (pl.) der Künste; ähnlich auch A

artiücum solertia, proventus artium. Uebrigens ist XQijoeig, das im Griechischen zu vö/xeov ge¬

hört, noch zu xe^vrjg gezogen, womit noch andere Veränderungen zusammenhängen, indem

er fortfährt: und die Einrichtung der Gesetze und die Sitten der Städte und die Tliätigkeiten der

Gesammtheit, also etwa vöf.icov x6of.wg, nolaeiag evör^LOi ngageig (wobei aber Trjpäfetg doppelt

übersetzt ist) st. y.6of.iov nai noXixeiag P. — 20 xäXlei — ädavaxov om wie pr 0, dagegen

nicht bei A. — 22 an st. öS 0; S aus. — 26 oocc t ' rjv om wie OPQ. — 29 ovtco g st. ovxcog

P: S in Wahrheit — 30 n/.icpaXoig st. ocpd'aXf.iolg PQ. — 34 ev /.learj zf] xavxrjg aaniöog st. ev

/li. avxijg xrjg äon. OP. — 35 evxvnwaaadai st. e y.xvn. 0; wenigstens entspricht eindrücken

d. i. hineintragen mehr dem erstem der beiden griechischen Zeitwörter. — 2 avxd st. om P, 400a

obwohl es natürlich der Syrer auch aus dem Zusammenhange könnte ergänzt haben; A bietet

direct imaginem, las es also wohl auch. — ib. Xveiv st. des sinnlosen xcoXveiv 0. — 5 Ü-olsQog

(unrein, beunruhigt) st. i£Qog 0: S bewegt-, so auch Apulejus, obgleich er ganz frei übersetzt: in

aere turbido (statt mundano ist wohl mundo zu lesen). — 7 Hinter ovqavov findet sich fiiv wie

im Bekker'schen Texte (in der Anmerkung hierzu soll es wohl heissen: „om OP"?). — 9 olu st.

oiog (auf £,6cpog bezüglich) P: S ) die (Naturereignisse), welche. — 12 ovöe 0 ; fraglich, ob¬

wohl der Syrer übersetzt: durchaus nicht. — 13 Nicht ovx 3 av 0; wenigstens hat der Syrer hier

nicht 4 co/ wiederum, wohl aber bei dem vorausgehenden Satzgliede, was ihn freilich wiederum

veranlassen konnte, hier es nicht zu gebrauchen; %lwv st. %Loveg 0. — 17 y.a& ov — äva-

uecfwvrjxai st. om Q; auch bei A, der aber hier freier mit dem Texte schaltet. — 21 xal vor

ijXiog om wie 0, wiewohl die asyndetische Verbindung eigentlich unsyrisch ist; doch ist vielleicht

das o vor teinzufügen. — 23 Evxqenxa st. axqsnxa Q, was keinen Sinn giebt. — 24

avadedexxai st. ävadedeiy.vai Q u. pr OP: S sie haben, auch A habent. — 26 l^aiaioi (über¬

mässig, vgl. A abruptis imbribus) st. e^aiaiov Q ,• S substantivisch: Massen der Regengüsse. — 27

nolläxig gegen OPQ: S bisweilen , auch sonst für noXXaxig z.B. 145, 8.22. 146, 2. 25. — 3 xat 4001)

ow ^ elv st. om 0; wahrscheinlich liegt es auch der freieren Uebersetzung des Apulejus (ereptos)

zu Grunde. — ib. yaq st. om 0. — 10 y.al om wie PQ, auch sind die folgenden Worte zum

nächsten Satze gezogen, so dass, wenn dies im griechischen Originale der Fall gewesen wäre,

xex(OQio/.ievos dastehen und yag im nächstfolgenden Satze hätte fehlen müssen. — 14 XQWfievcov

st. des sinnlosen %Qiof.iaxwv Q (bei A ist vielleicht observantium statt observatiomim zu lesen).

— 19 öiy.aaxag st. öaveiaxäg 0: S ins Gerichtshaus; ebenso anoXoyi]0o/.i£vog (S dass er sich ver-

theidige) st. anoXoyiacqievog (um zu berechnen) 0. — 25 oxi noXig 0 st. n. d\ Aber der Syrer

hat vorher andere Wörter eingeschoben; allerdings vielleicht nur in der Absicht, um dem ort

eine passende Stellung im Satze und Zusammenhange zu geben, 27 (Je st. örj OP, doch
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s. o. zu 396a, 34. — 28 /.tev om wie OP; doch lässt es der Syrer auch weg (s. 398a, 28, vgl. I,

S. 12 A. 1 u. S. 29 A. b). — 31 aeiy.ivijxaig st. dxivt)xiog 0 u. A; immutabiliter. Wenigstens lässt

die syrische Uebersetzung gleichmässig mehr auf die erstere Lesart scliliessen, wenn nicht viel¬

mehr das syrische Adverbium dem griechischen 6/.ialw g xe rc P entspricht, mit dem es sich völlig

deckt. Im letzteren Falle würde der Syrer also äeixivijxws übergangen und nur die beiden Les¬

arten 6f.iulwg und wiedergegeben haben (s. o. zu 397a, 34 und 398a, 35), zumal da
401a. A .] genau dem s/n/nehog (wohlgeordnet)entsprechend ist. — 8 xwv xe fyjwv st. x. de £.

0. — 13 xalovai Q st. xalov/iiev, was aber der Syrer als Christ wohl auch durch: sie nennen

übersetzt haben würde (vgl. A: Graeci appellant). — 22 cf>ihog u. 23 xadagoiog /.isdlxiog st.

om rc P. Diese Wörter scheinen auch bei A zu fehlen; denn propagator kann nicht die Ueber¬

setzung eines von ihnen sein, sondern entspricht vielleicht dem yevsd-liog , das auch S durch Er¬

nährer übersetzt (s. o. S. 17). — 27 cor st. om 0: S deshalb weil er ist — 28 aQyr/.iQavvog PQ

st. ciQyix ., wenigstens passt der syrische Ausdruck: der die Blitze blitzen lässt, mehr zu ersterem4011). Worte. — 29 xsxvxzai gegen 0: S ist entstanden. — 2 Die syrische Uebersetzung: Zeus hat Männer
und Weiber gemacht, entspricht dem Sinn nach dem aQxiyevsxioQ 0; aber wahrscheinlich hat er

den gewöhnlichen Text vor sich gehabt und nur umgestaltet, weil der Inhalt mit seinen An¬

schauungen nicht harmonirte, wie auch die Variante äQytyevexcop auf eine beabsichtigte Ver¬

besserung zurückgehen könnte. — 3 Zsvg nvoirj — oq /hi j fehlt wie in 0; wo aber auch noch

die Worte Zag novxov (>iCa fehlen, welche der Syrer übersetzt hat. — 5 «()//} oder unyoe- S

] a . -i Haupt oder Anfang. — 6 na.vra 0 st. ncivzag: S jegliches; auch xQvxpag st. x.Qvipai. —

9 avixrjxov st. dxivrjzov 0 (s. o. S. 14). — 11 cxnsiQov (grenzenlos) st. änoQov (unübersteiglich) 0: S

was fern ist Don dem Ende (d. i. endlos), A interminatum. — 12 exuoxov PQ st. Exäoxy. — 13

caxiav st. ovoLav (A necessitas?). — 16 xQeig 0 st. zovg. — 23 nh)v o st. i) P: S ausser

( — 26 svd-eiq riEQaivsL xaxa q>vaiv noQsvo^isvog st. svd-eLag n. y.. cp. noQEVO/.ievag
3/3 1 / X "

0; auch A: curru volucri superfertur. — 27 anolemof-ieviov st. anohno/Lievcov 0: Ö ^£3»

[welche] unterlassen; fraglich, weil der Aorist gnomischer Art ist, s. o. S. 3.

2. Abweichungen von der Textgestalt der Handschriften.

Zu den oben (S. 19) angeführten Stellen aus dem ersten Theile, wo man aus dem Wort¬

laute der syrischen Uebersetzung den Schluss ziehen kann, dass der Syrer eine von unseren sämmt-

lichen Handschriften abweichende Lesart vor sich gehabt hat, sind noch einige andere Stellen

aus der zweiten Hälfte der Schrift hinzufügen. Doch sind diese Fälle sämmtlich derartig, dass

sich etwas Bestimmtes nicht behaupten lässt. Es sind folgende: 397a, 25 7iEQi.oxovi.iivt] , Ctga:

S und sie (die Quellen) sind auf ihr; und wiederum [auch] Thiere lässt sie ■ . . hervorgehen. — 397 b,

2 ntjyäg st. cplöyag, was vielleicht durch A (terrestrium viscerum venas, nach Hildebrand) be¬

stätigt wird. — 398a, 14 nccvxa oQtöv dav/.iaazwg: S [indem er] alles auf wunderbare Weise schaute,

adäquat dem nctvxa ßlenoi Z 23; oder meinte der Syrer, dass oqaxog schauend bedeuten könne?

— 398b, 26 übersetzt der Syrer so, als ob der griechische Text lautete: xa'ixoi xijg nQcixrjg (sc.

y.nfatiog) , was er adverbiell ausdrückt: auch [sc/ion] von ihrem ersten Anfange an; hierauf oiov

ivdöaewg [etg xivrjoiv] /Liictg ytvofitvrjQ indem Ein Princip (Urgrund) ihnen allen war. — 399a, 29

könnte man vermuthen av/.ißall6/.ievai rtQog zaiiza xai zag sxdaiov xazaoxeväg nach dem Syri¬

schen: die die Zeugungen gar sehr befördern (indem nQog xavxa in der Bedeutung „überdies" ge-
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fasst; also nicht statt sehr etwa 4I1O L wiederum zu lesen). — 400 b, 11 ist der Punkt hinter

äodevslas gestrichen, so dass der neue Satz bereits mit xal Z. 10 beginnt: S dergestalt, dass er,
entfernt von aller menschlichen Schwäche, indem er in unbeweglicher Kraft wohnt, alle Wesen bewegt
und wandelt. — 21 vn/nliiojs (?): S in gesetzlicher Weise; 401a, 16 aTSQ/.iovcos(?): S gleichmässig
(adv.); doch finden sich auch Stellen, wo der Syrer mit Absicht ein Adjectiv durch ein Adverb

wiedergiebt, und überdies hat an der zweiten Stelle auch A das Adjectiv (interminum). — 18 hat

der Syrer hinter vexwv eingeschoben: und [weil er] im Aether ist; doch können diese Worte auch

aus dem Zusammenhange ergänzt sein. — 401 b, 28 scheint der Syrer statt des auf dLv.rj bezüg¬

lichen ?)s vielmehr ov, auf tov delov v6/.iov bezüglich, gelesen zu haben, denn er übersetzt die

Worte ov . . . /.üxoyog ei'?]: ivelcher das Gesetz . . . nicht unterlässt, sondern auf sich nimmt; doch

ist i)s für die ursprüngliche Lesart anzusehen, indem ölxij ganz allgemein „Recht d. i. gerechte

Vergeltung", sowohl im guten als im schlimmen Sinne, als Belohnung und als Bestrafung be¬

zeichnet, während der Syrer, weil er wahrscheinlich öiy.rj nur als Strafvergeltung fasste, das

durchaus sinngemässe nicht verstand und deshalb in ein auf xov d-eiov vo/.iov bezügliches ov

verwandelte, indem er zugleich das Adjectiv /uszo'/og in einem von der ursprünglichen Bedeutung

„theilhaftig" etwas verschiedenen Sinne fasste. Vgl. noch 396a, 34 u. 396b, 8 (s. 0. S. 20).

S. Endurtheil über den griechischen Text des Syrers.

Auf Grund einer Vergleichung aller einzelnen Lesarten, welche der syrischen Uebersetzung

zu Grunde liegen, fällen wir zum Schluss noch ein Urtheil über die dem Uebersetzer vorliegende

Textgestalt.

Die syrische Uebersetzung repräsentirt nicht die Textgestalt irgend einer bestimmten ein¬

zelnen griechischen Handschrift, vielmehr werden durch den Wortlaut derselben die Lesarten

bald dieser, bald jener Handschrift bestätigt. So ergiebt denn auch eine statistische Berechnung

über das Verhältniss der verschiedenen Lesarten zu den einzelnen Handschriften kein auch nur

annähernd sicheres Resultat; nur das kann gesagt werden, dass am ehesten noch die Hand¬

schriften Q und P mit der syrischen Uebersetzung zu stimmen scheinen.

Diese nahe Verwandtschaft der griechischen Handschriften unter einander und ihr gemein¬

sames Verhältniss zu dem griechischen Texte des Syrers lässt sich am leichtesten so erklären

dass der Text der griechischen Handschriften auf eine gemeinsame ältere Textredaction zurück¬

geht, mit welcher der dem Syrer vorliegende Text nahe verwandt war. Diese gemeinsame Text-

recension, auf welche also die griechischen Handschriften wie die einzelnen Ausstrahlungen der¬

selben zurückgehen würden, könnte in der Zeit, wo der syrische Uebersetzter lebte, d. h. in der

1. Hälfte des 6. Jahrhunderts (s. I, S. 5), bereits vorgelegen haben. Aber andere Gründe scheinen uns

zu der Annahme zu nöthigen, dass die Schwankungen der Textgestalt, welche unsere Handschriften

mit ihren Varianten zeigen, auch zur Zeit des Syrers vorhanden waren, dass aber der Syrer

aus der im Einzelnen abweichenden Textgestalt verschiedener Handschriften oder aus den

Varianten einer und derselben einen einheitlichen Text herstellte, woraus es sich dann erklären

würde, dass die syrische Uebersetzung an den Lesarten aller unserer griechischen Handschriften

ziemlich gleichmässig particigirt. Es scheint dies daraus hervorzugehen, dass der Syrer, wie mit

grosser Wahrscheinlichkeit angenommen werden muss, an mehreren Stellen (397a, 34. 398a, 35.

400 b, 31 s. 0. S. 21 ff.) zwei Lesarten verschiedener Handschriften resp. Varianten derselben Hand¬

schrift zugleich übersetzt. Da also der dem Syrer vorliegende Text bereits dieselben Schwan-
4



kungen zeigte, wie die Textgestalt unserer griechischen Handschriften, so könnte man annehmen,

dass die einheitliche Textgestalt, auf welche unsere Handschriften zurückgehen, noch nicht redigirt

worden war, so dass sowohl die Abweichungen unserer Handschriften als die des der syrischen

Uebersetzung zu Grunde liegenden Textes auf den ursprünglichen Text der Originalhandschrift

zurückgehen würden, da man wegen des hohen Alters der syrischen Uebersetzung nicht an¬

nehmen kann, dass jene Textrecension zur Zeit des Syrers bereits seit längerer Zeit vorlag, dass

aber in der Ueberlieferung derselben schon wieder Schwankungen eingetreten waren.

Wenn wir aber angesichts der relativ geringen Abweichung des Textes unserer Handschriften

doch an der Annahme einer gemeinsamen Textrecension, auf welche unsere Handschriften zurück¬

gehen, festhalten, so nöthigt uns dies zu der Annahme, dass die der syrischen Uebersetzung zu

Grunde liegende Textgestalt die Priorität vor der Textrecension der griechischen Handschriften

besitzt. Dies geht vor allem daraus hervor, dass an einigen Stellen (besonders 392a, 29. 392b,

12, s. o. S. 19) alle unsere Handschriften einen verstümmelten Text darbieten, während der Syrer

noch den ursprünglichen Text vor sich hatte. Ein wichtiges Zeugniss für diese Annahme legt

ferner auch die Thatsache ab, dass die syrische Uebersetzung in ihrer Abweichung von dem

griechischen Texte an einigen Stellen sicher mit der Bearbeitung des Apulejus übereinstimmt.

Selbstverständlich ist hier nicht eine solche Uebereinstimmung gemeint, welche in verschiedenen

Uebersetzungen auf Grund derselben sprachlichen oder stilistischen Erwägungen eintreten kann,

wie dies z. B. 391a, 1. 13. 391b, 12. 18. 392 a, 8 (vgl. I, S. 7. 8. 12. 13. 15, sowie S. 12 A. 2)

der Fall ist und wie eine solche Gleichheit des Ausdrucks auch zwischen der syrischen Ueber¬

setzung und der lateinischen des Budäus stattfindet (s. z. B. I, S. 10 A. c; S. 14 A. 1; S. 22 A. a;

S. 38 A. a); sondern es kann sich hier nur um eine Uebereinstimmung handeln, welche auf eine

gemeinsame Textgestalt der griechischen Vorlage zurückgehen muss, wie andererseits auch wieder

der Wortlaut bei Apulejus die Lesart unserer griechischen Handschriften gegenüber der syrischen

Uebersetzung rechtfertigt (s. z. B. I, S. 41 A. a; S. 47 A. 2). Eine derartige Uebereinstimmung

findet sich z. B. 395a, 33ff. (s. I, S. 45, Z. 5ff.), wo Apulejus folgender Massen übersetzt: quando

imago solis . . . humidam et cavam nubem densamque ad instar speculi colorat et medietatem

orbis eius secat. Hier findet sich bei Apulejus wie bei dem Syrer dasselbe Wort an Stelle von

n£Qig>EQ£ia Z. 35, wodurch sich ein von dem Wortlaut des griech. Textes völlig verschiedener

Sinn ergiebt. Denn während der griechische Text erklären will, warum der Regenbogen nur

den äusseren Rand eines Kreises bildet, und zwar deshalb, weil er nur die Peripherie der Sonne

resp. des Mondes wiederspiegelt, wollen die syrische und lateinische Uebersetzung erklären, warum

der Regenbogen halbkreisförmig ist, nämlich deshalb, weil nur die eine Hälfte des ganzen Kreis¬

bogens für unser Auge sichtbar ist. Obwohl man nun diese Abweichung der syrischen Ueber¬

setzung auch so erklären könnte, dass der Syrer — da die Worte r aeh']vrjs und vecpei vozeqc Z

in seiner griechischen Handschrift augenscheinlich fehlten — statt sv . . . xoiht) las sv y.vy.Xcp,

dass er alsdann avvs^el als Adjectiv darauf bezog und wiederum tvqos (puvxaoiav von ovve%e~L

abhängig machte, was ihn bewog, auch das darauffolgende [zara] xvxlov [neQLcpEQetav] in der¬

selben beschränkteil Bedeutung d. h. als Bezeichnung der uns sichtbaren Hälfte des Kreises zu

fassen, so ist es doch gerathener, hier eine von dem Wortlaut des griechischen Textes ab¬

weichende Lesart vorauszusetzen, von der sowohl der Syrer als Apulejus ausging, zumal da bei

der angegebenen Erklärung der abweichenden Uebersetzung beider das neQupsQeia, das eben den

ganzen Umfang des Kreises bezeichnet, nicht zu seinem Rechte kommt.



Da man ausserdem in diesem und in ähnlichen Fällen an eine gleichzeitige Benutzung des
griechischen Textes und der lateinischen Bearbeitung von Seiten des Syrers deshalb nicht denken
kann, weil wir Kenntniss des Lateinischen bei einem Syrer nicht voraussetzen dürfen, so bleibt
nur die Annahme übrig, dass Apulejus eine ältere als die in den griechischen Handschriften
enthaltene Textgestalt vor sich hatte, wobei sich zugleich die Uebereinstimmung zwischen ihm
und dem ebenfalls auf einem älteren Texte fussenden Syrer am leichtesten erklären würde.
Ueberdies scheinen auch verschiedene der oben angeführten Berührungen zwischen der latei¬
nischen und syrischen Uebersetzung (z. B. 392 a, 8, s. I, S. 15) eher auf eine solche gemeinsame
Vorlage als auf zufällige Gleichheit des Ausdrucks zurückzugehen.

Bei allen diesen Erwägungen sind wir übrigens von der unserer Ansicht nach einzig be¬
rechtigten Annahme ausgegangen, dass die lateinische Schrift des Apulejus nicht das Original
ist (über diese vielfach ventilirte Frage vgl. Pauly's Realencyclopädie der classischen Alterthums¬
wissenschaft S. 1671 f.), was schon deshalb nicht der Fall sein kann, weil sich in der lateinischen
Bearbeitung Stellen finden, die nur durch Umschreibung einzelner griech. Wendungen entstanden
sein können, weil sich ferner unlateinische Wörter finden, welche sich als allzu wörtliche Wieder¬
gabe griechischer Wörter erweisen, sowie Ausdrücke, die aus prägnanten Wendungen abgeblasst
sind, und weil vielfach der Gedankenzusammenhang durch Weglassung wichtiger oder direct
nöthiger Mittelglieder verkürzt ist, wo also umgekehrt eine weitere Ausführung eines ursprüng¬
lich kürzer gefassten Gedankens nicht vorliege kann (vgl. Hildebrand, Apuleii opera omnia T. I.
p. XLIV sqq. u. Adam, de auctore libri pseudo-arist. n. x. p. 38 sqq.). Auf eine weitere Untersuchung
des Verhältnisses der griechischen und lateinischen Schrift muss hier natürlich verzichtet werden;
doch sei noch kurz bemerkt, dass durch die erwähnten Thatsachen, welche auf eine Bearbeitung
des griechischen Textes durch Apulejus hinweisen, auch die von Fr. Adam aufgestellte Ansicht,
dass Apulejus selbst beide Schriften verfasst habe, nicht ausgeschlossen ist.

Combiniren wir nun die einzelnen Wahrheitsmomente, welche die verschiedenen Möglich¬
keiten einer Erklärung des gegenseitigen Verhältnisses der durch die syrische und lateinische
Uebersetzung und durch die griechischen Handschriften repräsentirten Textrecensionen enthalten,
so ergeben sich folgende Hypothesen, die aber eben nichts weiter als Hypothesen sein wollen
und können: Der Syrer hatte — gleich dem Apulejus — eine mehrfach von der unserer Hand¬
schriften abweichende ältere Textgestalt vor sich, die zugleich ursprünglicher war, was daraus
hervorgeht, dass sie richtige Lesarten darbietet, wo sämmtliche griechische Handschriften einen
verstümmelten Text aufweisen; dagegen gehen unsere Handschriften auf eine gemeinsame spätere
Textrecension zurück, während sich jedoch in einigen wenigen Fällen einzelne Ueberreste der
früheren Lesarten, welche schon dem Syrer vorlagen und in dessen Uebersetzung aufgenommen
sind, auch noch nach jener Redaction des Textes — vielleicht am Rande des recipirten Textes
— erhielten, wenn nicht jene Varianten erst später aus älteren Handschriften wieder in die der
jüngeren Textrecension folgenden Handschriften Eingang fanden.

Anhang: Vorschläge zur Verbesserung des syrischen Textes.
Anal. Syr. 140, 22 s. I, S. 30 A a. — [Zu 141, 12 vgl. S. 32 A. a.] — 141, 18 UAZ- — 142,

25 s. S. 38 A. a. — 143, 30 — 145, 16 o vor oCnoAul zu tilgen (s. S. 46, Z. 1). —

146, 3 — 146, 5 s. S. 47 A. 2. — 146, 12 ^QJCTi? als vorausgestellter Genetiv, wie
4*
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z. B. 145, 19 (s. S. 48 Z. 4). — 146, 24 ^ioASo ( ib - z - 17 )- — 147, 28 ^A-l (s. o. S. 13 Z. 27). —

148,28 T.JC1 (?) vor einzuschalten (entsprechend dem griech. ex tovtov 39 7a,

18). — 149,8 ,_Vo infolge oder durch vor . — 149, 15 "|Zo \.C> (?). — 149, 17

^ot Z q^^ Q qIk) (s . o. S. 21 Z. 15). — 149, 24 ^ hinter >CuoZZ (vgl. 397 b, 14). — 149, 25

j (:^ijZl. — 150,4 o vor passt mehr vor ^1. — 151,4 fehlt die Uebersetzung der

Wörter X ' oqIs de iovzcov 398 a, 23 wahrscheinlich nur in den Handschriften (s. o. zu 148, 28),

zumal da der Satz nicht gut mit dem vorausgehenden verknüpft ist. — 151, 14 s. o. S. 22. —

152, 3 — 152, 26 pv (?). — 153, 7 ocnj. — 153, 16 «.üo Z (?"), doch s. o. S. 25. —

154,3 u. Z. 5 1Zoj.jV>jAk2. — 154,10 — 154, 18 j vor ^cojZAlo. —

154, 19 5 vor 1^^ zu streichen (?). — 155, 4 ^ö'cn hinter ^Zq^. — 155, 13 o vor .

— 156, 24 — 157, 1 = ve/.ievai 401a, 11. — 157, 4 «.CCQJ^O j.Cio. — 157, 9

Stammgott. — 158,9 OCTl ^1?. — Fraglich ist es, ob für 145, 2

anders zu lesen ist. Der Wortlaut des syrischen Textes: ein einzelnes [wörtlich: einziges d. h.

in sich zusammenhängendes, aber von der Gesammtmasse des Feuers abgelöstes] Stück von Feuer

(s. I, S. 45 Z. 16, vgl. das zu 395b, 1 hinzugefügte 144, 30, s. I, S. 45, Z. 13), ent¬

spricht nicht dem griechischen Ausdruck i'^aipig „Entzündung". Da nun aber das Zeitwort

auch die Bedeutung „sich entzünden" hat, wie man aus dem Afel „anzünden" ersehen kann, —

was übrigens, wenn das Pe cal auch nicht zu belegen ist, doch auch deshalb wahrscheinlich ist,

weil nur eine Erweichung aus r Q* zu sein scheint —, so könnte das syrische Wort ]

(vgl. trg. N'ppl) d. i. Entzündung gelesen werden, was um so einleuchtender ist, da die Form

recht gut nur ein Schriftfehler infolge der Erinnerung an das vorausgehende IZq ^ c ^ j ^ aü

144, 30 sein kann; — wenn man nicht vorzieht, einfach in der Bedeutung des gewöhn¬

lichen Ij ' qj oder letzteres Nennwort selbst zu lesen.

Ausserdem noch Beispiele fehlerhafter Schreibung griechischer Worte: 138, 19 s. I, S. 25

A. 1; — S. 139, 13. 14 s. S. 25, A. 1 (vgl. auch S. 29 A. 1 u. 144, 20 s. S. 44 mit überflüssigem o).

— 140, 20 s. S. 30, A. 2. — 142, 30 s. S. 38 A. b. — 143, 11. 12 s. S. 39 A. b. — 144, 17

4.£CQ^\.*£uQ.£ß axrjnTog 395a, 25 (vgl. 144, 20). — 147, 22 1Z o^Q.»£DQ!£>, s . Land, Anecd. Syr. I, S. 18.

— 154, 29 *£CQJ3o1 st. «.££Q.2ikDQ^v. — 157, 16 «.irQ.sjojZ mit überflüssigem Z (Ueberrest

des griechischen Artikels g). — 157, 28 statt = e'lqelv (?) richtigere Umschreibung dieses

griechischen Wortes. — 158, 5 «.£D05Qjl £o1 (wie Z. 12 richtig).

Hieran schliessen sich noch verschiedene Beispiele nachlässiger Schreibung: Plural mit

fehlendem o 135, 2 u. 135, 22 s. I, S. 10, A. a, ebenso 145, 11 (s. S. 45 Z. 26) u. 155, 19, und um¬

gekehrt 155, 28 Singular mit o (s. Merx, Gramm. Syr. § 59, Adn. I, 2 p. 238); 135, 13 ^Z

für Zv»-> ( s - Merx a. a. O. § 50 IV. B p. 206 vgl. § 59 Adn. I, 5); ferner sind die Ribbuj-Punkte

zu streichen 142, 7 s. I, S. 35 A. c u. 146, 12 bei während sie umgekehrt 145, 11 bei
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fehlen. Erwähnt sei auch noch die seltnere Schreibung .. So >] n 151, 1 st. -.»Lcuo

und die Vorsetzung eines 1 vor 138, 9 (vgl. ohne 1 141, 27), ebenso 139, 11. 145, 17.

151, 7 u. 157, 10 (s. Merx, Gramm. Syr. § 30 IIa u. I).

IL Die syrische Uebersetzung der Rede des Isokrates an Demonikos.
Derselbe Sammelband des Britischen Museums, in welchem sich unter einer beträchtlichen

Zahl von Uebersetzungen des Sergius von Räs-'ain aus dem Griechischen auch die syrische

Uebersetzung der Schrift tceq I y.oa/.iov findet (s. I, S. 5), enthält auch die Uebersetzung der Rede

des Isokrates an Demonikos von derselben Hand (cod. DCCCCLXXXVII. add. 14, 658. n. 16). Ausser¬

dem ist uns dieselbe Uebersetzung auch noch in einer aus dem 9. Jahrhundert stammenden

Handschrift (cod. DCCC. add. 14, 620. n. 4) erhalten, unter der Ueberschrift: „Isocrates, der

Rhetor, lehret weltliche Erkenntniss", und unter einer Sammlung von „Sittensprüchen verschiedener

Philosophen", z. B. des Menander, in einer Handschrift aus dem 8. Jahrhundert (cod. DCCLXXIII.

add. 14, 614 n. 4a) findet sich auch eine Auswahl aus den in der Rede des Isokrates an Demo¬

nikos enthaltenen Sentenzen (cap. 13 ff.). Der Text der syrischen Uebersetzung ist abgedruckt

in den von Paul de Lagarde herausgegebenen Analecta Syriaca S. 167—177.

A. Charakteristik der Uebersetzung.

Die Uebersetzung der Rede des Isokrates an Demonikos ist keine wortgetreue Wiedergabe

des Urtextes, wie die der Schrift tcsql y.6a/.iov. Denn während in letzterer immer das Bestreben

ersichtlich ist, auch den Wortlaut der einzelnen Wörter und Wendungen genau im Syrischen

nachzubilden, hat der Uebersetzter der Isokrateischen Rede hierauf von vorn herein verzichtet.

Obenan steht ihm der Sinn und Zusammenhang der einzelnen Gedankencomplexe, deren Inhalt

er so klar und durchsichtig als möglich wiederzugeben sucht, und ebenso ist er auch bestrebt,

so einfach und iiiessend als möglich zu schreiben, weshalb er complicirte Satzgefüge vereinfacht

und die Pointen der griechischen Ausdrucksweise mit den einfachen Mitteln der syrischen Sprache

zu einem leicht verständlichen und gefälligen Ausdruck bringt. Beide Rücksichten, die auf

klarste Wiedergabe des Sinnes und die auf einfachsten Gedankenausdruck, bedingen sich gegen¬

seitig und es ist manchmal schwer zu sagen, ob er die Gedanken des Satzes vereinfacht, um

dadurch einen leichten und gleichmässigen Fluss der Rede zu erzielen, oder ob er die Uneben¬

heiten des Ausdrucks nivellirt und alles überflüssige Beiwerk der Rede entfernt, um dadurch

den Gedankengang deutlicher erkennbar zu machen und herauszuheben. Zu diesen Veränderungen

des Ausdrucks, die eben nur den Zweck haben den Sinn und Gedankengang im Grossen und

Ganzen ebensowohl klar und verständlich als glatt und gefällig wiederzugeben, treten aber noch

andere und zwar absichtliche Veränderungen des Inhalts hinzu, durch welche der Uebersetzer

seinen christlichen Standpunkt sammt seinen sittlichen Anschauungen gegenüber den religiösen

und ethischen Anschauungen des „Heiden" Isokrates wahren wollte. Zu diesem Behufe modificirt

der Syrer den Ausdruck der griechischen Urschrift in allen den Stellen, wo Isokrates Wendungen

gebraucht, die entweder heidnische Vorstellungen darstellen oder dieselben voraussetzen, und wo
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er moralische Principien ausspricht, die der Syrer von seinem christlichen Standpunkte aus nicht

theilen konnte. Während aber andere syrische Uebersetzer sich auch veranlasst fühlen, die der

griechischen Mythologie entlehnten Beispiele wegzulassen oder durch Weglassung der Namen zu

verallgemeinern, folgt der Uebersetzer der Rede des Isokrates in den wenigen Fällen dieser Art

dem Wortlaute seiner griechischen Vorlage.

Ehe wir die Charakteristik der Uebersetzung durch Beispiele näher erläutern und beweisen,

suchen wir zunächst den Grad seiner Kenntniss der griechischen Sprache zu erörtern, indem

wir dadurch zu erörtern suchen,' in wie weit der Syrer in dieser Beziehung zu einer guten Ueber¬

setzung befähigt war, sowohl in Rücksicht auf die grammatische als auf die lexicalische Seite

der griechischen Sprache. Am deutlichsten lässt sich die griechische Sprachkenntniss des Syrers

aus der Uebersetzung derjenigen Wortformen, Wörter und Wendungen der griechischen Sprache

erkennen, deren präciser Fassung und Bedeutung sich im Syrischen etwas genau Entsprechendes

nicht an die Seite stellt, indem es sich hier am besten zeigt, ob der Uebersetzer den Sinn ver¬

stand und ob er ihn deshalb auch im Syrischen wiederzugeben wusste.

Wir beginnen mit der Wiedergabe der Ausdrucksmittel der griechischen Sprache zunächst

auf grammatischem Gebiete. So übersetzt er z. B. die prägnanteren Pronomina zwar frei,

aber doch entsprechend: oaoi 3 diejenigen Leute, welche oder nur: diejenigen welche c. 4. 5;

y.avta 19 viele, wie er auch eaviwv 3 durch einfaches Suffix ihre wiedergiebt, während er die

Bedeutung dieses Reflexivpronomens an anderen Stellen, wo der Nachdruck darauf liegt, durch

eine Umschreibung zum Ausdruck bringt (s. u. S. 32); ebenso verfährt er mit den Partikeln:

rj . . . i] 23 frei durch erstens . . . zweitens, was c. 28 auch für xe . . . xai steht; /.tsv ... de

ebenso frei, aber gut durch gleichwie ... so auch, wo es der Sinn gestattete: c. 12. 25. 43. Zu

solcher freierer Uebersetzung gehört auch die Wiedergabe des Comparativs durch den Positiv,

z. B. Ttlelco 6 sehr, während der Syrer - an einer Stelle die den Sinn des Superlativs zum Ausdruck

bringende Umschreibung mit dem Comparativ und der Negation genau wiederzugeben sucht, indem

er nach echt semitischer Ausdrucksweise den Comparativ durch deu Positiv mit ersetzt:

?]g ovdiv xzij/.ia ae/.ivöxeQov ovde ßeßaioxenov eaxi 5 [die Tugend], ausser welcher es kein anderes

hehres (eig. rein, keusch) und dauerndes Besitzthum giebt. Ebenso weiss er auch die syntaktischen

Erscheinungen ihrem Sinne nach im Syrischen wiederzugeben: er löst z. B. die persönlichen

Participialconstructionen je nach dem Zusammenhang in verschiedener Weise auf, so durch einen

Nebensatz mit indem 1. 9, wenn ]_!£) 24 und 37 (vgl. xöv (.tri gut durch ausser wenn 12),

weil (durch deshalb im Nachsatz wieder aufgenommen) 2, oder auch durch einen Hauptsatz mit

denn 6. 7, mit so 11, auch durch zwei coordinirte Zeitwörter: weil du den Freund im Unglück

sehen und ihm helfen [kannst] 28; wie er auch die Wörter ev llay/axio avÜQOjnov oüj/. iu%i 40

— wie er verbindet — durch einen Nebensatz mit auch icenn wiedergiebt. — In lexicalischer

Hinsicht kommen in erster Linie die zusammengesetzten Zeitwörter in Betracht, bei denen die

vorgesetzte Präposition adverbielle Bedeutung hat. Auch hier hat er immer das Rechte getroffen,

wie die Uebersetzung folgender Zeitwörter zeigt: avvav^ävof.iai c. dat. 7 wachsen mit, freier avy-

yrjQaaxcü ib. anhängen bis zum Alter, e^exäCio 24 zu durchschauen suchen (im Syrischen asyndetische

Verbindung der beiden Verba), svlaßov/.iai 17 richtig durch sich hüten , wo noch (= tv)

sehr vorangesetzt ist, gewissermassen um das ev noch besonders auszudrücken; treffend ist auch

die Uebersetzung von ävctxoivov/.icto 25 mit den Leuten reden. Auch die Präpositionen an und für
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sich giebt er häufig in freierer Weise wieder, z. B. das nqög in i % nQog avvrjSeiag 2 durch

gen. ohj. (vgl. c. 10 s. u. S. 38), während tvqos trjv qco/.ii]v 14 durch einen Nebensatz ausgedrückt

ist: damit deine Kraft wachse; ferner hat er auch das einem Nennwort beigefügte lllxu S -qüoov g

15 durch den Genetiv wiedergegeben: [Wort] des Zornes (ebenso /.istcc do^rjg 16) und den Zusatz

avv tcü y.ahü 16 durch das einfache Adjectiv ( ein edles Vergnügen) ausgedrückt. Während er

in diesen Fällen den Ausdruck vereinfacht, giebt er ein dem Zeitwort beigefügtes Adverb, auf

welchem ein Nachdruck liegt, durch das Verbum finitum wieder, dem er das Prädicatsverbum

des griechischen Satzes durch und coordinirt: (jnaÖEO.ig 24 werde langsam ein Freund (eig. sei

verzögernd und Freund werdend). Auch die zusammengesetzten Nennwörter xccxonouai u. euf.oytai.cu

26 giebt er durchs Verbum finitum wieder (s. u. S. 39).

Wir geben nun noch einige Proben sowohl besonders guter als auch ungenauer oder gar

unrichtiger Uebersetzung. Als eine gute Uebersetzung, wo es dem Syrer gelungen ist den

griechischen Ausdruck durch den entsprechenden syrischen Ausdruck und zugleich sinngemäss

wiederzugeben, betrachten wir z. B. die Uebersetzung von avörjzov u. /.lanxöv 15 durch ? e. gen.

plur. es ist [die Art] der Thoren und Rasenden (vgl. über diese dem griechischen nachgebildete

Construction meine Schrift: Gregorius Thaumaturgus S. 132); ferner folgende einzelne Fälle, die

wir der Reihenfolge nach vorführen: nctQaxaiQCog 9 ungebührlich (eig . nicht in der rechten Weise);

to ay.Qißeg c. gen. 11 das tvalire Wesen (eig. die Wahrheit d. h. die wahrheitsgetreue, ausführliche

Darstellung); /.idhara 15 vor Allem (eig. am Anfange von AUerri)\ nQensiv y.6o[.iov ib. ein geziemen¬

der Schmuck sein; q)dof.ia&t']g 18 Belehrung liebend und nolv/iiadrjg reich (eig. viel) an Belehrung;

stcccxtov (oqxov) 23 Schwüre, die dir auferlegt werden (vgl. i&Zi A j I criminavit = zur Last

legen Eibl. Orient. III, II, 49), was allerdings auch anders gefasst werden kann; civTenayyelTog

25 von dir selbst aus (eig. von deiner eigenen Sache); xu vnäoyßvxu ayadu 27 Besitz von Schätzen

(wo auch die Umwandelung der Construction zu loben ist); naQanh\aLov naoy vovoLv ib. gleich

ist ihre Sache dem, welcher, so auch 32 (sonst nuoyo.) wörtlich durch begegnen c. dat. 31, s. u. S. 36);

yiyvov . . . ouO.rjXLy.6g 30 es sei freundlich deine Rede und streite dich nicht mit ihnen (vgl. auch die

Uebersetzung von cßdcitziog u. (fi'/.Enixi/rtjxi'jg 31 liebend zu . . .); uexaaxi. 38 besitzen [können]; vgl.

noch die Wiedergabe des auf vo/.ioig bezüglichen xeif.iävoig 36 durch Vi.m (eig. vorliegend d. i.

gegeben ), wo also der griechische und syrische Ausdruck sich genau entsprechen. Besonders ist

es auch anzuerkennen, dass er c. 30 den Sinn von os/nvög, das hier in der seltneren Bedeutung

„hochfahrend, abstossend" steht, getroffen hat und dass er tu y.ala xwv £wcov 11 durch schöne

Dinge übersetzt, da tüov jedwede Nachbildung durch die Kunst bezeichnen kann. Als Beispiele un¬

genauer, jedoch nicht gerade unrichtiger Uebersetzung mögen folgende gelten: avxinobüad-at

(sich bemühen um) 2 bedürfen, was auch für snid-v/.ie7v 3 steht; ipoyov r^y. 7 sie verspottet; ufj. . .

anodiyßv 15 es möge dir nicht entfahren; anixiuäoj (tadeln) 17 verhindern d. i. verbieten; xrv tiov

loycov rpihjy.otccv 18 in dem Anhören guter Lehre , wo scheinbar <pü.o- falsch bezogen, wahrscheinlich

aber nur frei übersetzt ist, da auch axova /.iata 19 durch gute Rede wiedergegeben ist; /.n) tv/wv

25 wenn es dir nichts nützt, und tv%wv wenn sie dir rathen, was zwar nicht dem griechischen

Wortlaute entspricht, aber einen ganz guten Sinn giebt; /.ifj cpH-ovovvxsg 26 sich freuen, und

im folgenden Satze für yd-ovovoi : es thut ihnen leid , wo nicht recht ersichtlich ist, warum der

Syrer die wörtliche Bedeutung „beneiden" vermeidet; nccQaoxeva^e (mache dich tauglich) 38 zeige

dich (doch s. u. S. 39); ts I evti' 47 durch: das Werk (d. i. die Sache selbst, im Gegensatz zu dem
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Anfange des Strebens), wo er vielleicht TelevTjj richtig als das Ende der einzelnen Tbat d. h.
als ihren Vollzug fasste; ETiLy.Qaxho(bewältigen) 52 durch was nur verfolgen bedeutet.
Auch finden sich einige Stellen, wo der Syrer ein Wort nicht in der dem Zusammenhange ent¬
sprechenden Bedeutung, sondern in dem gewöhnlichen Sinne fasst: snavoQdnco 3 als: leiten, unter¬
weisen, während es hier „unterstützen" bedeutet, na(>äy.?j]oig 5 als: Forderung, statt „Ermahnung",
wo aber der Gegensatz in dem Zeitwort evqovxeg liegt (s. u. S. 34). Unrichtig ist eigentlich nur
die Uebersetzung bei itccq* exeqov 44, welches persönlich zu verstehen ist: „von einem Anderen",
von dem Syrer aber neutrisch gefasst und demgemäss übersetzt wird: von einem anderen Orte,
indem wahrscheinlich das folgende evxevSev diese Auffassung beeinflusste.

Die mannigfachen Abweichungen der syrischen Uebersetzung von dem Wortlaute des
griechischen Textes, die wir nun besprechen wollen, zerfallen in Erweiterungen, Verkürzungen und
Veränderungen sonstiger Art. Von den Erweiterungen sind zunächst diejenigen auszuscheiden,
welche bei der Uebertragung griechischer Wörter ins Syrische nach den Ausdrucksmitteln der
letzteren Sprache nöthig sind. So z. B. wenn es gilt das Neutrum plurälis zu übersetzen, wo
es, wie auch im Deutschen, nöthig ist das Nennwort Dinge beizufügen: ev nolloig 1 in vielen
Dingen , vgl. övoiv svsy.a 28 (s. jedoch c. 42, wo im Syrischen der plur. fem. der Adjectiva gut
und böse steht), auch im Singular: ala/Qov 11 eine thörichte, resp. schimpfliche Sache, vgl. c. 42;
ebenso wird auch zu dem Plural des masculinischen Adjectivs das Nennwort Menschen
hinzugefügt: ol anovdcüoL 1 die guten Menschen, vgl. oi noXloi 17. Hierher gehört auch die
Uebersetzung von vtieq aeavxov 35 über deine eigene Angelegenheit (s. u. S. 42); so wie auch die
Beifügung von . . zum Ausdruck des Comparativs, z. B. oi veiur sqoi 4 die, welche jünger sind
als sie. In allen diesen Fällen verlangt es die Deutlichkeit, dass das betreffende Nennwort zu
dem Adjectiv hinzugesetzt wird. Anders ist es aber, wenn aus dem Zusammenhang irgend ein
einzelnes Wort zur Erläuterung beigegeben ist; cInnov. 2 Hipponikos dein Vater; o . . . %QÖvog 11
die Zeit unseres Lebens; yjy>)iiaxtov 38 ah ungerechter Reichthum; aQyjj 47 Anfang unseres Unter¬
richts; ev xolg y.aiQO~ig 25 in der Gefahr, welche über sie kommt; oder wenn aus dem Worte selbst

, ein Begriff entnommen wird, der zur Verdeutlichung hinzugefügt wird: do£a (Ruf) 17 Gerücht
des Ohres, vgl. auch die Uebersetzung von 6 Aufhören von Unterricht, während c. 9 für
(>a&v/.iwv ebenfalls steht, aber ohne Zusatz, also in der Bedeutung „Müssiggang". An
anderen Stellen wird auch eine Partikel hinzugefügt, um die Stellung eines Wortes im Satze und
Zusammenhange näher anzudeuten: öüqov (als Geschenk) 2 wie eine Gabe , ?]f.i£ig 5 auch wir;
oder es werden einzelne Wörter hinzugefügt, um das logische Verhältniss der Gedanken be¬
sonders anzugeben, wie wenn c. 44 vor dem Nachsatze darum eingeschoben ist; oder es werden
Wörter zur Verstärkung und Bestätigung des Sinnes eingeschoben, so: sogleich [zum Freunde machen]
und immer [viele Freunde wechseln] 24. — Weiter ist die echt semitische Gewohnheit zu erwähnen,
einen Begriff durch zwei synonyme Ausdrücke zu bezeichnen: xäg ovvTj&ei'ag 1 ihre Geselligkeit

und ihr Umgang (eig. Gewohnheit, vgl. consuetudo; zu (o?^ vgl. 173, 16 in c. 32); (pQovtjOig 6
Weisheit und Einsicht, cpiköxaXog 10 lauter und lobenswerth, yazaQitJjiiloUaL 11 zählen und erzählen,
ansixatco ib. abmalen und gleichmachen, dy.ovOf.iata 12 Rath und Lehre (eig. Gehörtes), wobei das
itollwv weggelassen ist, da es in n£7zh]Q. bereits eingeschlossen oder wenigstens angedeutet
ist; növoL 12 Arbeit und Uebung . d. i. yvpväaiov, was auch c. 14); vTco -ti'toOai, 12 sagen
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und künden , nnog zrjv vylsiav 14 dass dein Körper sei stark und gesund, avvvovg 15 klug und ver¬
ständig; (xxölcüg 18 leicht und bequem (c. 44 umgekehrt); i)dkog tys 20 sei lieb und werth, ebenso
yoäofiai 25 geliebt und geehrt sein; zqonog 22 ihre Lebensführung und ihre Rede , xalog 29 schön
und gut; oizl'Coj ib. am Leben erhalten und ernähren, GE/.ivög 30 abstossend und rauh; zd naQt'h]-
).vQr'rcct 34 das (plur.), was geschehen und vergangen ist; öixaioovvrj 39 ihre .Lauterkeit und ihre
Rechtlichkeit; noog xqv vvv TtcxQovoav rjliy.Lav 44 für die Jahre und das Lebensalter, in welchem
du stehst; ev9-v/.iov/.tai 48 einsehen und sehen; drjloio 50 sagen und künden; uvayiyvwGy.w 51 lesen
und lernen. Anderer Art dagegen ist die Uebersetzung von änoozelMo 2 durch schreiben und
senden , anoÄavco 9 durch arbeiten und gemessen , wo das eine Wort aus dem Zusammenhange des
Satzes hinzuergänzt ist. — Als dritte Art der Erweiterung ist zu nennen die Erläuterung ein¬
zelner Wörter durch einen Satz oder durch einen eingeschobenen vermittelnden Begriff: zex/.u'j-
qiov (Apposition) 2 dass es (das Schreiben) ein Zeichen sei, /.iezcc (pqovi]gslog 6 [Kraft], mit

welcher Weisheit und Einsicht gemischt ist (wo der Sinn des die Concomitanz ausdrückenden iie'cd
durch die Umschreibung ausgedrückt werden soll), ovzio 18 und wenn du so handelst , ebenso
c. 34 perf.; vgl. ctnavza 17 jede Sache aber, welche du thust; wg Ovrjzog 9 wie ein Mann, der weiss,
dass er stirbt; üoneQ nyog naQadeiy/ia 11 wie der, welcher schaut auf charakterfeste Menschen;

xo ~i<3 ßtj-'ttototg 20 [bediene dich] der Meinung der Leute, welche vorzüglich sind; xEQdaLvovzeg
33 und wähnen, dass sie Nutzen haben (s. u. S. 37). Hierher gehört es, wenn für ein Pronomen
der Deutlichkeit Ii alber das Nennwort, worauf sich jenes bezieht, selbst gesetzt wird: sy.eivov
11 zweimal des Hipponikos deines Vaters; i« uiv . . . zd de 19 Schätze . . . guter Name (indem
letzteres den Gedanken verallgemeinert zu einer ethischen Sentenz (s. u. S. 37), während zd öe
bei Isokrates sich auf „Lehrreiches" bezieht, wo aber vielleicht statt ). Lq « Name Lehre zu
lesen, wie 170, 28; ebenso c. 38. — Wir geben noch einige andere Beispiele von Erweiterungen
der syrischen Uebersetzung: evosßei 13 sei bestrebt, Gott zu verehren und vor ihm anzubeten;
ylyvov neqi . . 14 und so betrage dich gegen deine Eltern und ehre sie; o/ioioig yaQ uiaycidv 18
denn das Zweies ist gleich, dass . . . und zweitens, wenn (so auch c. 26); Tag naq' iy.eiviov dsijoeig
25 dass sie von dir bitten betreffs dessen, was ihnen nützt und sie bedürfen; sowie noch ein Beispiel
der doppelten Uebersetzung eines Ausdrucks: rag ev xolg nözoig avvovaiag 32 [toenn du] ein
Gastmahl [begehst, hüte dich vor] der Ausgelassenheit des Weines.

Auch die Vereinfachungen des Ausdrucks sind verschiedener Art, indem sie theils in
der Weglassung einzelner Wörter und Wendungen, theils in der Zusammenziehung ganzer Sätze
bestehen. So werden zunächst einzelne Wörter weggelassen, was entweder unbeschadet des
Sinnes geschehen kann oder eine Modification desselben zur Folge hat: xai auch 1. 36, nnli

(vgl. nolv . . . f.i£yioT?]v durch einfaches «.^^£0 viel) und (.LaxQav 1, yvrjoiwg 5, zrjhxovzov
8 (wo allerdings j so dass genügt), i]yov 12 (s. u. S. 38), alkoig 12 (weil in dem Ausdruck
bei allen Menschen mit enthalten), f.lavd-dvsiv 18, enayy£XXo/.isvovg 19, /.isydlwv (wo für [isy.
y.Lvövvioveinfach 'ananqi d. i. avdyxrj Noth, eig. Notlnuendigkeit steht) 23, xaldv 27, ocpsilof.i£vi7
29, ßciQv ya.Q u. nctQo&vzixov yuQ 31, loyvQozEQov 36 (wo vielleicht das syrische Wort nur in
den Handschriften ausgefallen ist), nqog tag dioixijoEig 37, firjrs ovvrjyoQEi ib., ixaxei 40 (wo
allerdings sm^iEXov ausreicht), n£Qinccz£~iv42, ev zeit tfiv 43; diu zfjg avzrjg nQayuazEiag 44,
vnccqyovarjg 49, zd ßikziGzct 51 (dagegen 52 durch: alles was nützt)] vgl. i) zwv zqotilov ctQEzr 8
die Tüchtigkeit der beiden, wo also ziov zqgticov fallen gelassen ist, aus dem Zusammenhange

5
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aber der Genetiv ^ooXjjZ? ergänzt. — Neben dieser Weglassung einzelner fiir den Sinn mehr

oder weniger unwesentlicher Wörter findet sich auch eine Verkürzung des umständlicheren griechi¬

schen Ausdrucks durch eine einfachere syrische Wendung: n aQcxxlrjoiv EVQovzsg u. nccQaiveoLv

yQC '.ipav'CEg (isllofiEV aoi ovf.ißovlavsiv 5 wir fordern von dir (doch s. S. 32) u. wir rathen dir (durch

beigesetzten Infin. abs. verstärkt); övvaad-ai E/.i7ioirjoat, 8 [so dass] vergessen wird (eig.

oblivioni dari); ohywQwv zi ]g ccQEzijg 9 in Niedrigheit; zrjv yvci' f.irjv . . diazs&fjvai 12 (d. i. denken)

sein; nEiQaaouca . . vnoäeaOai ib. ich will mit dir reden (constr. periphr.); rj ziüv yQrjuacoiv
Evnooia 13 Reichthum ; cpaivEadau mit part. durch das verb. fin. 17. 22; tivai ßovlov sei 27, zi)v
/jETQLttv annXavat,v ib. [liebe den Besitz von Schätzen] mit Mass; tiqoq zov cellov ßlov 28 im Uebrigen;
zayunqv s%ei zrjv öiäyvcoaiv 34- ist verschieden; %qc~ xoig loyoig ib. rede; av/.ißovlo> ya?jai)ai 35

sich berathen; Ev-dvg — vnodeoiv 48 denn so ist es ihnen verliehen. Eine Vereinfachung des Aus¬

drucks ist es auch, wenn statt eines partitiven Genetivs im Plural der einfache Singular ge¬

braucht wird: zcöv xzrjj .iüxiov a &dvazov 19 ein unsterbliches Gut (eig. Besitztbum), vgl. xwv äxovff-
[idziov no'k'ku ib. gute Rede, oder auch der einfache Plural: zwv . . . yvuvaukov zu 14 wird so

übersetzt, als ob es za yvf.ivaoia hiesse: mache (körperliche) Uebungen mit deinem Körper, nicht

zu dem, Zwecke, dass (eig. weil) deine Kraft wächst. Dagegen ist es nicht als Weglassung zu

bezeichnen, wenn der Sinn des Wortes zum Ausdruck gelangt, z.B. rrjg nazQ^ag ccQsxfjg seine

lugend 11 (vgl. auch zcöv vn s/.iov aoi lsyo/.isvcüv 9 diese unsere Rede, Darlegung ), oder wenn

kurz vorher der Genetiv cInnovLxov weggelassen wird, weil er im Vorausgehenden eingeschoben

worden war (s. vor. S.). Einmal hat der Syrer auch von zwei synonymen Ausdrücken den zweiten

Gedanken weggelassen: ex ze zfjg tzeqI zov ßlov azv%iag xai zfjg ev zolg xivdvvoig xoivconag 25

in der schlimmen Zeit, die über dich kommt; wozu er bei der scharf pointirten, alles unnöthige

Beiwerk verschmähenden Ausdrucksweise des Isokrates sonst keine Gelegenheit hat. Von der

Vereinfachung ganzer Sätze durch grössere Weglassungen wird am Schlüsse dieser Charakteristik

der syrischen Uebersetzung die Rede sein (s. u. S. 38).

Von sonstigen Veränderungen sind in unserer Uebersetzung auffallend häufig Ver¬

tauschungen der Einzahl und Mehrzahl, des abstracteu und concreten Nennwortes, des Activums

und Passivums und des positiven und negativen Ausdrucks, sowie Vertauschungen einzelner

Wendungen, die zum Theil in der verschiedenen Phraseologie des Griechischen und des Syrischen

begründet sind, zum Theil aber auch, unabhängig hiervon, nur durch rein subjective Erwägungen

des Uebersetzers hervorgerufen. Wir beginnen damit Beispiele für den Wechsel des Numerus

anzuführen, indem sowohl der Singular für den Plural eintritt: ovvr&siai u. cfi'/Jai 1, aw/.iaza

6. 12, növoi 9. 12. 21, xaiQoi 11, cpiloi 16, vof.ioi u. rjdovai ib. u. s. w. (wo überall der Plural

die ganze Gattung umfasst und deshalb durch den xaz* E&xyv gebrauchten Singular ersetzt

werden konnte), als auch umgekehrt, wenngleich seltener, der Plural für den Singular: oQxog 22;

anders zqönog 11 ,.^00) Sitten. — Eerner findet sich für das Abstractnomen der concrete

Ausdruck: cpdia 2 Freunde, naidsla 33 Unterrichtete, Gebildete, ebenso anaidsvoLa; xaxLu und

xaloxayad-ia 6 Gutes u. Böses (pl.); aber auch umgekehrt, wobei jedoch das Abstractnomen in

in concreter Bedeutung gebraucht wird: o'i veoi 6 Jugend , auch für oi veojzeqoi 15, aizia alay/jä

23 Verschuldung, Schuld. — Ebenso wird auch der passive, resp. intransitive Ausdruck sehr

häufig für den activen gebraucht: o nag aiiov s^aXsiifjEisv 1 kann in Ewigkeit nicht vergessen werden

(wörtlich oblivioni dari), xadiozäoa 7 [cftis] ist möglich durch ihre Hände, v6j.iov . . . ryrjaäf .iEvov
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11 sie seien von dir beobachtet wie ein Gesetz (wo das Zeitwort beobachten gut aus dem Zusammen¬

hange ergänzt ist), öiacpvkaxzs 18 sei bewahrt, ßa.auvL'Qoi.iEv 25 wird geprüft, vgl. noch änoös/ov

26, xazatpQovei 27, anoßalovaiv 32 (intr. fallen von), ava&i'-joovaiv 37, dö^ccv naQaaxEvd^Ei 38,

noiov c. "ace. 41 ( seien dir bekannt ), vno/.äßoLLitv 49 ( angesehen werden) ; sowie seltener umge¬

kehrt der active Ausdruck für den passiven: ziov exstvoig Tcs7iQcxyi.ievwv 8 das, was diese gethan

haben, elvai <poßsQctv (furchtbar sein) 4-3 sich fürchten vor. — Ebenso findet sich auch häufig ein

negativer Ausdruck an Stelle eines positiven Ausdruckes im Griechischen: enilinoi 11 kann

nicht ausreichen, Eiiuevotv 13 nicht übertreten, Ölcuaeveiv 24 sich nicht lossagen, o/.ioia nsiosi 29

du bist nicht verschieden von; aber auch umgekehrt der positive Ausdruck anstatt des negativen:

{.LTjde . . . dliywQSÜv 26 durch: sich erinnern nach dem Zusammenhang, vgl. auch c. 38, letzter

Satz: Lobsprüche aber sind für die guten Menschen bestimmt. Hierher gehört auch die Ueber-

setzung von avsv . . . zovzov ( xalov) 16 durch turpis sc. voluptas.

Besonders häufig findet sich auch die Verwendung abweichender Phrasen, die dem syri¬

schen Sprachgebrauch angemessener erscheinen als die griechischen, für welche, sie stehen:

Eih]cp<xGiv c. acc. 1 es ist ihnen (ebenso für l'xsiv 9. 47 u. nQOOi'jxovzsg 10, auch für ijys'ia^ai 7);

uaQovxctg ib. wenn sie unter ihren Augen sind (vgl. im TcctQOvxa xcciqov 3 die Zeit, in der wir

stehen)-, OQsysodai c. gen. 2. 5. 51 laufen hinter d. i. nachstreben (ebenso für ■0-rjQSvio 16 u. anov-

dät^co 27); ovvayl^Eodai 3 einen Bund (eig. Genossenschaft) machen mit, xo xQctzLGxov . . . öia-

TQi'ßsiv 4 dem Herzen (einer Sache) nahe kommen; xov eccvzwv ßlov oixovo/.ieiv 5 in ihren Sachen

sich verhalten (eig. sich führen); Evöo§iag yuno.y.xT]na zoig EQyoLg snsßalsv 8 sie (die Tüchtigkeit)

hat dem Lobe ihrer Thaten Relief (syrisch parsupa d. i. nQÖaconov effigies) gegeben, zovg tzeql

avzdv onovöaCovxag 10 die sich ihm näherten d. i. nahe standen, nXeiaxov 7XQog aotxijv snidovvai

12 zur Tugend (wörtlich rechtlicher Wandel) kommen, nQogläf.ißavE zaüg iniazi']/.iaig 18 laufe

dahinter her, dass du es erfahrest, änolslnsL 19 bildlich durch verfliegen ; zovg cJe q>ilovg ev zotig

azr^Laig diayiyvuiaxo/iiev 25 so wandeln sich auch die Freunde mit den Zeiten, nqog zovg anciyysl-

Xovxag 33 zu dem, der dir beqegnet; xoig aws^afiaqxdvovoi 45 welche ihnen zu ihrem Schaden rathen,

xdv /uev . . . snoirjGE ä-ddvaxov 50 dem Einen gab er ewiges Leben.

In allen diesen Fällen hat der Syrer eine andere Phrase gebraucht, jedoch mit dem Be¬

streben und meist auch mit dem Erfolge, den Sinn des Satzes entsprechend wiederzugeben,

wenngleich er auch einen dem griechischen Wortlaut entsprechenden Ausdruck hätte wählen

können. Es sind also von diesen Beispielen die Fälle auszuscheiden, wo die syrische Redeweise

der adäquate Ausdruck der griechischen Ausdrucksweise ist: wenn er z. B. fieXXct) durch das

einfache Particip mit Pronomen (die sog. constr. periphr. = im Begriffe sein etwas zu thun)

ausdrückt c. 5. 23, was er wörtlicher auch durch anfangen wiedergiebt 41, oder wenn er öia-

(.iccQxovxa zwv Evd-vvoi'vxcov 32 übersetzt: weil die Leitung ihnen fehlt (wörtl. nicht ist). Dasselbe

gilt von der Uebersetzung des Imperativs durch: es geziemt sich 37 (was auch für öei steht 50,

sowie für die im Sinne der Affirmation gebrauchte Frage 49), oder die Verwandelung eines

Accus, c. inf. in die directe Rede: wir sind, gebildet (oder: strebsam 48).

Anderer Art sind diejenigen Veränderungen, mit denen auch eine Modifikation des Sinnes,

meist eine Verallgemeinerung des Ausdrucks oder eine Umgestaltung des Gedankens und Zu¬

sammenhanges verbunden ist, welche theils unbeabsichtigt ist, theils auf eine falsche Auffassung

zurückgeht. Mit solchen Veränderungen sucht der Uebersetzer theils eine Vereinfachung der
5*



Gedanken zu erzielen, besonders indem er die Partikeln mit einfacheren vertauscht: «A/la und
2, ös hinter /.isv ebenfalls durch und 3 (hier, weil statt /.isv ein aber eingetreten war),
ebenso 6. 12. 13. 19, auch durch denn im 1. Satze von c. 12 (was wiederum auch für y.ai steht
6) und weil 44, im Schlusssatz von c. 9 gar durch denn also , wo auch der Satz umgestaltet ist
(s. u. S. 37); 6/.iot(og läoyoov . . . xal 24 es ist erträglicher . . . als, oder auch umgekehrt für
fiä^lov ... ?>] 43 nur gleichwie beim zweiten Gliede; rolg /.isv . . . roig de 20 diesen . . . sondern,
yccq 23 durch damit nicht., ferner wenn er nlrj-d-og durch Viele 7, nlrjoia^ovTsg 31 durch Freunde
(genauer c. 30: die Nahestehenden), nohla %Qi)i.iaxa 37 durch Reichthum übersetzt; theils wird
das Verständniss zu erleichtern gesucht, indem für ein vieldeutiges Wort ein speciellerer Aus¬
druck gewählt wird, welcher die Bedeutung desselben an der betreffenden Stelle genau wieder-
giebt: z. B. yvcö/.iag 1 ihre Ueberzeugungen, %6v Xöyov 2 diese Schrift (vgl. av/.ißoidsusiv 44 schreiben)
ovv/i&eia 2 Freundschaft (sonst anders übersetzt, immer aber dem Zusammenhange entsprechend),
ovo'tu (Vermögen) 2 Schätze , vgl. auch die verschiedenartige Uebersetzung von öoxeiv: erscheinen
13. 37, auch mit Dativ 26 oder freier durch können 12. 15, wie umgekehrt erkennen, wissen
auch für rjyslo&ai 15. 19. 36, vofttKco 15, ava /nifiv}]ay.o /.iaL 9 und slnl^co (erwarten) 24 eintritt;
— theils wird der Deutlichkeit halber für einen prägnanteren Ausdruck ein anderer einfacherer
und leichter verständlicher eingesetzt, z. B. aoi . . ax/.ir 3 du beginnst, cpilooocpovvzsg 3 Philo¬
sophen, avyyQacpio 3 befestigen, stärken (den Sinn); syvcoxsvai (= beschlossen haben) thun 45;
ferner Talg £7r,i.usl£taig 6 die Augen (weil STCioy.ozslv wörtlich durch verdunkeln übersetzt ist);
äya&ov tl 18 Rath; vgl. ferner aQer)] 5 durch der rechte Wandel, wegen des vorausgehenden
Zeitwortes wandeln, so auch hinter gehen 12, während er sonst gebraucht, das zwar

c. 7 speciell die Körperstärke bezeichnen könnte, weil vorher von Körperkraft und nachher von
Athleten die Rede ist (vgl. auch c. 8: S. 169, 6, wie es überhaupt das eigentliche Wort für uvdQeia
ist), aber doch auch, wie c. 11 u. 50, in moralischem Sinne, entsprechend der Grundbedeutung
„alacritas d. i. wackeres Wesen überhaupt" bedeutet. Wie aber einzelne Wörter umgestaltet
werden, um durch Gleicbmässigkeit des Ausdrucks das Verständniss des Sinnes zu erleichtern,
so werden auch Sätze den vorausgehenden analog gestaltet und zu diesem Zwecke vereinfacht,
z. B. c. 19: schimpflich ist die Thatsache, dass die Kaufleute viele Meere durchfahren, um ihre Schätze
zu vermehren und die Jünglinge nicht einmal einen Weg auf dem Trockenen gehen, um. ihre Kennt¬
nisse zu vermehren. — Ausserdem scheinen manche Abweichungen im Ausdruck auch durch falsche
Auffassung hervorgerufen zu sein (s. o. S. 31): wenn er das in ethischem Sinne gebrauchte tiqo-
TQenTMÖs 3 durch: [eine Rede] gutes Rathes wiedergiebt, oder wenn er "/Qr'jOii-iog 7 durch

vorzüglich statt durch jZcto (nützlich) wiedergiebt (vgl. c. 19 dafür i-.Au etwas Vorzügliches),
wahrscheinlich deshalb, weil x()T]ai[.iog von Personen gebraucht eben „wacker" bedeutet (über
die nicht völlig entsprechende Uebersetzung des cpdoxalog 27 durch sauber s. u. S. 39). Be¬
sonders instructiv ist das Beispiel in c. 31, wo die wörtliche Uebersetzung von nüo%co in dem
Satze otisq naa%ovaiv oi nolloi („was bei den Meisten der Fall ist") dem Syrer zu einer Um¬
gestaltung des ganzen Satzes "Veranlassung gab: gleichwie es Vielen begegnet, dass sie da geben,
wo es nicht nöthig ist, indem er nämlich, um einen zusammenhängenden Sinn zu erzielen, statt
ärjdcög vielmehr ad säg „ohne Bedürfniss" lesen zu müssen glaubte, was ihn dann nicht bloss ver¬
anlasste, zur Ergänzung hinzuzufügen: und wenn ihre Freunde ihrer bedürfen, so füllen sie nicht
ihre Stelle aus, sondern auch noch weiter bewog, das äxaQiOTiog des vorausgehenden Satzes durch
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den allgemeinen Ausdruck: nicht in der rechten Weise, zu ersetzen; wenigstens ist es durchaus

unwahrscheinlich anzunehmen, dass der Syrer adewg in seiner Handschrift las und deshalb den

Satz umgestaltete.

An anderen Stellen wiederum finden sich absichtliche Veränderungen, indem der

Syrer den speciellen Gedanken oder die specielle Beziehung auf den Zusammenhang so modi-

ficirte, dass sich ein ethischer Grundsatz oder eine sittliche Forderung von allgemeinster Fassung

ergab. So ist die Beziehung auf die Anleitung zur Beredtsamkeit durch die Rhetoren in cap. 4

in eine solche auf Anleitung zum Thun durch gute Rathgeber, im Gegensatz zur Anleitung durch

gutes Beispiel, umgewandelt worden (s. die Uebersetzung S. 38); ferner ist der Ausdruck sne-

[isleizo . . . xwv vjicxqxovxcov 9 ganz allgemein durch: er strebte (eig. lief, auch sonst von sitt¬

lichem Streben, für OQsysadai 2. 5. 51 u. dergl.), wiedergegeben worden; und c. 10 übersetzt

der Syrer die Worte ovds xanmvwg — (.iayaXonQem)g\ auch nicht thöricht (oder nach christlicher

Anschauung: sündig) bewies er sich in seinem Leben, sondern lauter icar er und lobenswerth (vgl noch

S. 3Sf.: 21, 2. 26, 1. 30, 6). — Besonders sind auch Beziehungen auf das politische Leben und

die staatlichen Verhältnisse bei den Griechen in dieser Weise verallgemeinert worden. Statt sx

xüv y.oivwv sm/.ieksiwv 37 übersetzt der Syrer: von den Geschäften (eig. Dingen), die du tliust,

also mit Weglassung von xoiviZv, und wenn es c. 28 lieisst, man solle das Vermögen schätzen,

um eine grosse Geldstrafe bezahlen zu können, so giebt dies der Syrer wieder: weil [du es

brauchst], wenn Mangel dich überkommt, wie er auch trj/nuod-evxag 39 durch diejenigen, welche

Mangel leiden übersetzt. Hierher gehört es auch, wenn nbhg 13 durch IAä Qj.3 Gemeinde

wiedergegeben wird, indem damit doch wahrscheinlich dem Sprachgebrauche entsprechend

das religiöse Gemeinwesen gemeint ist. — Diese absichtlichen Veränderungen erstrecken sich vor

allem auch auf die religiösen Ausdrücke und Anschauungen. Für oi 'Jsol setzt der Syrer immer

Gott (= ö d-t-og) ein c. 13. 16. 45. 50, womit er auch xö dai/:iöviov 13 und r\ xv%r 3

(anders xv%r 49 ihr Geschick) wiedergiebt (vgl. noch (.irjdevu 'd-euv 23 nicht bei Gott)-, ferner

übersetzt er xo~ig Ssoig -dveiv 13 durch: sich vor Gott fürchten (d. i. ihn verehren), das

Particip üviov ib. aber durch: mit Opfer und Gebet. Dagegen hat er den der griechischen

Mythologie entlehnten Stoff in c. 50, die Beispiele von dem Schicksale des Herakles und Tan-

talos, beibehalten, wobei er den Namen „Zeus" durch Herr des Himmels wieder¬

gegeben hat; und nur den Satz, dass die Götter an ihren nächsten Anverwandten am deutlichsten

sich offenbart hätten, hat er als anstössig weggelassen. Auch darin giebt sich die christliche

Anschauung des Syrers einen Ausdruck, dass er die der griechischen Denk- und Ausdrucksweise

fremden Begriffe „Welt" und „Ewigkeit" mehrfach bei der Uebersetzung zur Verwendung bringt.

So giebt er oaoi . .. xov ßlov xavx-qv xrv odov snoQevd-^aav 5 wieder, indem er übersetzt: die¬

jenigen, welche auf diesem Wege wandeln in dieser Welt, wo der Ausdruck in dieser Welt hinzu¬

gefügt ist, wie in c. 18: dein ganzes Leben der (d. i. dieser) Welt und: das, icas (plur.) in der

Welt den Anderen schwer ist (vgl. xi]v xov ßlov xslsvxrv 43 das Ende der Welt)-, ferner ist xdv

UTcavxa %qovov 8 und ndvxa xdv yoövov 19 einfach durch: in Ewigkeit übersetzt, wie es auch den

Sinn von o näg aiuiv 1 wiedergiebt, indem die Construction des Satzes umgeändert ist (s. S. 34

vorletzte Zeile). Auch hat der Syrer seiner sittlich-religiösen Ueberzeugung Ausdruck gegeben, indem

er xsQÖaLvovxeg 33 übersetzt (vgl. S. 39): und meinen, dass sie Vortheil [davon] haben, da nach

seiner christlichen Meinung jeder durch eine Sünde erkaufte Vortheil nur ein scheinbarer ist

(vgl. auch die Uebersetzung des Anfanges von c. 29 s. u. S. 39 und von c. 36 s. u. S. 43).



Wir geben zum Schlüsse unserer Charakteristik der syrischen Uebersetzung eine wort¬
getreue Wiedergabe der entweder durch Vereinfachung oder Auflösung der griechischen Con-
struction veränderten Sätze und Perioden, indem wir noch darauf hinweisen, dass bei solchen
Veränderungen bisweilen auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass sie auf einen ab¬
weichenden Wortlaut des griechischen Textes zurückgehen: 4, 2 oaoi de roig vecjtsqois —
ETTavoQÜovoL jedoch diejenigen, welche Einsicht geben und lehren die, welche jünger sind als sie, sind
verpflichtet nicht durch Worte allein ihre Liebe kundzuthun, sondern auch durch ihre eigene That sie
anzuleiten und zu lehren (vgl. Bibl. Orient. I, 48 locn exponebat et docet, PS);
denn um so viel sind die Rathschläge derer, ivelche durch Thaten lehren, vorzüglicher als die der
anderen (wörtl. ihrer Genossen), als diese durch Worte allein sie [sich] zu Freunden machen und
jene sie auch durch die Thai lehren und unterrichten. Diese durchaus sinngemässe und auch
ziemlich wörtliche Uebersetzung geht auf eine unbedeutende Verbesserung des syrischen Textes
zurück: da nämlich nach dem Wortlaute unseres syrischen Textes der letzte Satz nachhinkt,
während im Griechischen die beiden letzten durch oaov eingeleiteten Sätze mit ol /.iev und oi ds
den vorausgehenden beiden Sätzen mit f.n) und akla entsprechen, so wird wahrscheinlich

gemäss dem griechischen Wortlaute vor ^QJOl 168, 18 ein o (als— ? I.J.2.»!,) zu ergänzen sein,
was sehr leicht ausfallen konnte, wenn der Abschreiber dieses o nicht auf bezog und

nicht als diese (opp. jene), sondern mit 5 als Relativpronomen „welche" (wie S. 169 Z. 6)

fasste. — 10, 5 fjyEiTO — aväyxrjs denn so kam es ihm vor (vgl. )>O r Q c . 17 id.), dass die
Freundschaft durch Natur viel besser sei als die durch Gesetz und die -freiwillige Gesinnung mehr als
die durch Gesetz und Zwang. — 12, 1 rjyov — iniTt]d£v/.iaoiv denn so geziemt es, dass du auf¬
merksam bist; ivie es den Athleten geziemt sich vorzubereiten, so geziemt es sich, dass du der Lebens¬
führung deines Vaters gleichest. Hier ist es geziemt sich wiederaufgenommen worden,. — 15, 4 öl
sy.elvo f.iiv — öo^sis ist geschickt umgestaltet worden: damit du nicht als ein stolzer Mann erscheinst,
sondern als ein weiser Mann erkannt werdest. — 20, 1 tw f.isv zqÖtcco — evzvy%avsiv es sei anmuthig
(gefällig) dein Gruss und dein Wort und deine Haltung; denn nach dem Gesetz ist es geziemend, dass du
mit dem Gritsse und mit Worten zuvorkommest; in freundlicher Weise (wörtl. placide) gieb ihnen Ant¬
wort. — 20,6 Tag svtsv^sis — ancxvxiov nicht begegne (komme zusammen) und erzähle viele
Worte über Einen Gegenstand [gegenüber] Jedermann; denn jede Sache, die [zu] viel ist, ist tliöricht:
sehr gut zusammengezogen und den Sinn getroffen. — 21, 2 vy* uv — vnoi-Ufivjjocys ist völlig
umgestaltet und rücksichtlich des letzten Gedankens auch christlich gewendet worden; die.
schimpflichen Leidenschaften, (die), von denen die Seele beherrscht (eig. überwunden) wird, bemühe
dich zu beherrschen: Trunksucht und Gefrässigkeit und schimpfliche Leidenschaft und Falschheit und
Lügenhaftigkeit und, die ihnen ähnlichen (Leidenschaften); du kannst aber nicht so sein, ausser wenn
du gute Gewöhnung liebst, nicht an Reichthum und Habgier, sondern die Gewöhnung an Weisheit und
Ruhm. Sei gleiclimässig gegen alle Menschen wie gegen Jedermann und siehe, dass es eine geziemendere
Sache ist, dass jemand ein Knecht seiner Knechte sei, als dass er unter der Herrschaft der Leidenschaft
sei. — 22, 1 f.iällov — naqax. besser ist die Bewahrung eines guten Wortes als viel Geld. Hier
ist xrjQE~ivrichtig aufgefasst als „aufbewahren", aber als Object ist eine gute Lehre gedacht,
anstatt eines Geheimnisses, wie der Zusammenhang fordert. — 22, 3 TtQogf]XELv — hlot. denn
gleichwie du den Guten vertraust, so sollst du auch den Bösen nicht glauben. — 22, 5 —
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ccy.ovovaiv ausser mit dem, der gleich dir über dein Wort scluveigt; also mit Weglassung der

zweiten Hälfte des Satzes und Umgestaltung des Inhalts. — 26, 1 of.ioiw g — eveQyeoiais denn
das Zweies ist gleich, dass Jemand seinem Freunde nicht tliut, was schön (edel) ist, wie dass er auch
nicht seinem Feinde Uebles anthue: christlich gewendet und als sittliche Forderung ausgesprochen.

— 27, 2 eoxi de ■—- neQLEQyov denn Sauberkeit (schmuckes Aussehen) ist die Sache hochstehender
Menschen und Putz die niedriger (?) und schwächlicher Menschen. — 28, 1 deine Schätze seien dir
mehr als zu Besitztümern zum Gebrauche; denn der Gebrauch ist für die, welche sich gut zu betragen
wissen und der Besitz für diejenigen, ivelche keinen Gebrauch zu machen wissen. — 29, 1 das, was
dir ist, möge dir genügen; und über einen Anderen richte (eig. urtheile) nicht; einen Menschen schmähe
nicht in seiner schlimmen Zeit; denn da du nicht weisst, was geschehen wird, so thue Gutes gegen die
Guten u. s. w. — 30, 4 ov% — aneyß-, so werden dir nicht Freunde sein, die dir zum Guten rathen. —

30, 6 — 31, 4 tov /.liv yctQ zwv vtceq. — xvyyavwaiv und sei nicht in aufbrausender Weise (adv.)
begegnend ihrer Rede, wenn sie im Zorne mit dir reden; sei nicht hoffärtig und stolz, denn Hoffahrt
und Stolz ertragen auch nicht die Knechte gern und es ist vor Gott verliasst; diejenigen aber,
deren Rede leicht (d. i. gefällig) ist, sind jedem Menschen angenehm; erzürne dich nicht gegen deine
Freunde, wenn sie dir grollen. Der Syrer hat das Gleichartige zusammengestellt und so den Satz

zusammengezogen (s. noch S. 42). — 32, 7 äd-avaxa — änoXaveiv , im Anschluss an c. 9, 7 umge¬

staltet: es sei gross deine Gesinnung (d. i. sei grossmüthig) wie ein Mann, der ewig lebt, und bediene
dich dessen, was dir nützt, ivie ein Mann, der weiss, dass er stirbt. — 33, 3 avtrj de f.wvrj — l'dooav
und [weil] die Gebildeten auch Schimpfliches, was an ihnen (den Ungebildeten) ist, von ihnen weg¬
nehmen, (d. h. entweder ihnen Unangenehmes abnehmen, oder vielleicht auch: ihre Fehler

schonend übersehen), wo der Syrer die beiden Sätze zusammengeschmolzen (durch Weglassung

von nQOGetyiiiwoe %ov g tyovxag) und den Sinn des Satzes nollc'iy.ig u. s. w. nicht richtig ver¬

standen hat, da im Griechischen von einer unabsichtlichen Beleidigung die Rede ist, für welche

der Gebildete Genugthung zu geben sucht. — 35, 2 oxotceu — dvafivrjad-djfiEv [so] forsche zunächst
nach der eigenen Führung der Angelegenheiten dessen, mit dem du dich berathen willst. Denn der¬
jenige, welcher über sich selbst nicht gut nachdenkt, wie kann der betreffs Fremder recht urtheilen?
Bedenke und siehe, um ivie viel gute Rathschläge besser sind als schlechte, wie einer, der von einer
Krankheit gesund geworden ist und sich erinnert, ivie die Krankheit schlimmer ist als Gesundheit.

Hier ist Alles durcheinandergeworfen. — 36, 1 /.u/iiov — e%eiv benimm dich königlich und liebe
die Angelegenheit [der Könige?]; und so wirst du von Vielen geliebt sein und ihre Liebe und ihr
Vertrauen wird gross sein zu dir. — 37, 4: Statt aAA3 evdo^özsQOS lieisst es: sondern ivie ein

Könnender tritt an sie (die Geschäfte) heran. Diese Uebersetzung kann nur so entstanden sein,

dass ein Abschreiber statt (gelobt) las (könnend) und dann die Worte, um

ihnen einen Sinn zu geben, zu dem angeführten Satze erweiterte. — 38, 1 Tcccqaay.Eva^E — e'xcov
zeige dich selbst als ein Mann, der Zwang (d. h. Gewalt) hat und zwinge [doch] Niemanden, sondern
benimm dich mild. Hier hat der Syrer nleovExxeüv („vor Anderen etwas voraushaben") und zc
l'oov e'xeiv („Anderen gleich stehen") wahrscheinlich nicht verstanden und hat deshalb aus dem

folgenden Satze: so dass du nicht wegen deiner Schwäche, sondern wegen deiner Sorgfalt [d. h. mit

bewusster Absicht] nach Gerechtigkeit zu streben scheinst, den Inhalt des ersten Satzes construirt.

Ueberdies ist emeixEia („milde, anständige Behandlung") durch adv. milde zum Aus¬

druck gebracht; es fragt sich nun, ob Sorgfalt Zusatz des Syrers aus freier Erfindung,
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oder ob es nochmalige Uebersetzung des inislxsia ist, welches auch „billige, gebührende Be-;

handlung" bedeutet. — 40, 3 ttelqiö — avficpSQOvza mit deinem Körper arbeite und mit deiner

Seele sei achtsam: mit deinem Körper thue das, luas dir gut dünkt, und mit deiner Seele prüfe das,

u-as dir nützt; also ist die Periode einfacher gestaltet worden. — 42, 1 vö/ii& - zaxwv in

guten und schlimmen [Lagen], welche dich treffen, in Sorge (]Z\2u) vncl in Freude freue dich und

bekümmere dich (sei traurig); denn Sorge und Freude währen nicht ewig. Wisset, dass es eine

beständige Sache im Lehen der Menschen nicht giebt. Also nun, ivenn dich Gutes trifft, freue dich

nicht [zu] sehr und betrage dich (j^jZZ; man erwartet aber: „traurig sein", weshalb wohl, wie

173, 11, zu lesen sein wird j^doZZ, woraus die Lesart der syrischen Handschriften leicht ent¬

stehen konnte) auch nicht ungeziemend. — 43, 4 [.laXiata — äoqxxleiav bewahre deine Seele (d. i.

dich selbst) und sei vorsichtig. — 43, 7 to (.iev yctQ — ansvEifisv denn der Tod ist das Ende aller

Menschen; dass sich aber Jemand mannhaft beträgt, ist [nur] Einzelnen gegeben (verliehen). —

44, 2 ovds yctq if.le tovto diz 'laOev denn dass es so [sich verhält], indem du ein Knabe bist, ist

mir [klar] geworden. — 45, 7—4G, 8 't£x«ry(n'w — anodidiooi weil mich erfreut der Beweis (eig.

das Zeichen) deines Eifers und dein Unterricht und deine Bildung (wo aber wahrscheinlich

zu lesen ist: deines Eifers für deinen Unterricht und deine Bildung), dass du für dich

selbst das Nützliche gewählt hast und in Wahrheit strebst dich zu bemühen, besonders dass du hinter

guten Werken hergehest, wenn du erkennst und schaust (nach c. 48 Anfang ist O zu ergänzen), dass

clas Vergnügen der guten Werke uns gutdünkt; die aber, welche in Jugendlichkeit und Thorheit wandeln,

mit deren Vergnügen ist Traurigkeit gemischt, und diejenigen, welche mit rechter Bildung (oder: Tugend

nach c. 5 u. 12, s. o. S. 36) durchdrungen (eig. gemischt) sind, führen ihr Leben in reiner Weise.

Wir lassen nun die Ergebnisse unserer textkritischen Forschung folgen, indem wir dabei

den Text in der Ausgabe der „Oratores Attici" von Immanuel Bekker (B. II. S. 3fF.) zu Grunde

legen und uns auch bei der genaueren Bezeichnung der einzelnen Stellen nach den Zeilen

innerhalb des Paragraphen an die ebenerwähnte Ausgabe anschliessen. Ausserdem sind

besonders die Ausgaben der Reden des Isokrates von Korais (1807) und Benseier (1851) zu

Batlie gezogen worden.

B. Textkritische Materialien zur Bede des Isokrates an Demonikus.

1. Bezeugung der handschriftlichen Lesarten.

2, 4: ifiäg st. rj^iae, was nur vermeintliche Verbesserung für das zur Vermeidung des

Hiatus an die Stelle von as getretene v/.icts ist; denn aus der Uebersetzung die Liebe zu. Dir

darf man nicht den Schluss ziehen, dass der Syrer in seinem Texte as gelesen haben müsse,

da er bei seiner freieren Uebersetzungsmethode auch nQog v/näg durch zu dir wiedergegeben

haben würde. — ib.: Man könnte meinen, dass das syrische Liebe mehr dem cpdtas des

Korais'scben Textes, als dem evvoLag bei Bekker und Benseier entspräche; doch wird auch svvoia

(Wohlwollen) nicht selten durch wiedergegeben, z. B. in der Uebersetzung der Schrift

Lucians gegen die Verläumdung c. 8 (Sachau, Inedita Syr. S. 6, Z. 1). — 4, 6: Die syrische

Uebersetzung (S. 38) entspricht dem Korais'schen Texte, indem sie sowohl das /.tövov hinter loyov

als das xal vor tov tqotcov bestätigt. Dagegen zeugt die syrische Uebersetzung 7, 2 direct für

die Richtigkeit des griechischen Textes bei Bekker und Benseier gegen die Lesart des Korais'schen
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Textes: 7, 2 zaig öiavoiaig (von avvav^rjd-fj abhängig) gegen sv zaig d.; ebenso 25, 6 doxiaaCs

gegen öoy.i[xd^o/.iev; 31, 2 nuvzag gegen navza; 48, 4 öiä zd gegen i) (s. dagegen noch 35, 1. 4).

•— 6, 6: sßlaxpe statt elvf.u']vazo; denn das syrische Zeitwort entspricht genau dem Sinn des

griechischen, wofür es auch 173, 1: 29, 8 steht (vgl. 1 Tim. 6, 9 part. für ßlaßsQog)\ auch haben

die Syrer h'/.iaivo/uai gewöhnlich anders übersetzt. — 9, 6: Der syrische Ausdruck: und seine Seele

(d. i. sein Leben, sich selbst) stellte er unter Gefahr , lässt darauf scliliessen, dass der Syrer

vcpiozazo las; um so mehr, da vno/.isvco c. 7 vortrefflich und zugleich ganz entsprechend durch

stehen vor d. i. Stand halten wiedergegeben ist. — 11, 4: Obwohl die syrische Uebersetzung: wie

es dir geziemt dich zu betragen, mehr dem nqog o (sc. Seiy/na) entspricht, so lässt sich doch nichts

bestimmen, da sich der Syrer überhaupt freier bewegt. — 11,6: Ob yevö/.isvov oder yivö/.ievov,

lässt sich nach dem Syrischen nicht sagen (vgl. I, S. 47 A. 1); der Syrer, der die Participia auf¬

gelöst hat, beginnt einen neuen Satz: und sei nachahmend, mit Perfectum von ]oai und Particip

(s. Hoffmann, Gramm. Syr. § 129. 8, c). — 13, 6: vöf.ioig st. oQy.oig. — 14, 2: zovg aeavzoi naidag

nach dem Syrischen: deine Kinder; denn zovg havzov ncüdag „die eigenen Kinder" würde der

Syrer wahrscheinlich durch wiedergegeben haben (vgl. 174, 3: 35, 1). — 14, 4:

Es lässt sich zwar nicht bestimmt behaupten, dass der Syrer av/.icpsQovza nicht las; doch scheint

die syrische Uebersetzung: [ mache Hebungen mit deinem Körper], nicht damit deine Kraft wachse,

sondern damit dein Körper stark und gesund sei, nur Paraphrase von nnog xi)v Qco/^irjv u. vyisiav

zu sein (s. o. S. 33). Auch würde er ovf.up£QOvza wahrscheinlich wörtlich, und zwar durch einen

Relativsatz (etwa ^^->1) übersetzt haben, entsprechend der Uebersetzung von za av/.i-

cpsQovza 175, 1: 40, 6 (ebenso Anal. Syr. 41, 30 für zd av/.icps()ov). — 18, 2: Hier ist wohl an¬

zunehmen, dass der Syrer nicht zavza vor SiacpvXazze vorfand; denn da überhaupt nicht selten

hinter dem vorausgehenden Relativsatz das Demonstrativpronomen eingeschoben wird und unser

Uebersetzer dies auch sonst thut (168, 23: 5, 6, wo allerdings im Griechischen ebenfalls ovzoi

steht, wogegen das darum vor dem Nachsatze 168, 6: 2, 3 Zusatz des Syrers ist), so können

wir behaupten, dass der Syrer zavza sicher nicht uniibersetzt gelassen hätte, wenn er es

in seiner Handschrift vorfand. — 19, 4: zwv y.zrj/.iäzwv a&ävazov st. xQr^iaztov ; denn der

Syrer übersetzt y.zij/.ta stets wie hier durch Besitz , dagegen xq ^ cczcc durch

Schätze, z. B. c. 38. — 25, 8: Da ngogfisvw wie n£Qif.ievoi „warten auf" bedeutet, so lässt sich

selbstverständlich aus der syrischen Uebersetzung ( ausschauen ) nichts ersehen. — 26, 6: Die

syrische Uebersetzung (denn vielen thut es leid um ihre Genossen, wenn es ihnen schlecht geht ) be¬

stätigt den Text der Handschriften: uzvyovai uiv zotg (fi.loig ovvay/Jovzai, wo Benseier (s. die

Einleitung p. XII) in Bücksicht auf die Gleichmässigkeit der Glieder zolg cplloig beseitigt hat.

— 30, 2: Dass die Worte der syrischen Uebersetzung: denn sie beide schaden gleichmässig dem,

■welcher ihnen glaubt , die Lesart bei Korais: niazevovzag (st. nlozsvoavzag), bezeugen, .lässt sich

nicht behaupten (s. o. zu 11, 6). Aber noch weniger lässt sich aus den Worten entnehmen, dass

der Syrer nicht mozsvd-evzsg gelesen habe; er liess es vielmehr weg, da er hier den passiven

Ausdruck in den activen verwandelt haben würde (s. o. S. 35), und zwar schon der Deutlichkeit

wegen, weil die Pluralformen der activen und passiven Participia in allen Stämmen ausser

Pe cal lautlich zusammenfallen. — 30, 4: Der Syrer übersetzt zwar: die dir zum TJebeln rathen;

aber deshalb kann man nicht auf ein ursprüngliches aoi (so Korais) scliliessen, da der Dativ

dir dem Syrer, auch wenn er nicht aoi las, bei rathen wahrscheinlich nicht entbehrlich

6
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schien. — 31, 2: Da bei der sehr freien Wiedergabe von cap. 30 u. 31 (s. S. 39) dem griech.

cpiXov. die Worte: und nicht sei streitend mit ihnen, entsprechen, so wird der Syrer cpiXovEixog

gelesen haben und dies veranlasste ihn wahrscheinlich, die einzelnen Gedanken anders an¬

zuordnen, indem er speciell das qjiXovsixog als Gegensatz zu cfiiXrjxixos unmittelbar hinter

dasselbe (noch vor c?AÄß [.u) as/nvög und nicht sei . ■ ■) stellte. — 31, 5: Die Uebersetzung beim

Scherz und in Trauer weist mehr auf nccQcc , als auf ueqi „rücksichtlich", das etwa durch Z q ^

(z. ß. Anal. Syr. 34, 15) wiedergegeben sein würde. —- 32, 4: Einfaches Particip ohne Pronomen

oder locn entspricht zwar mehr dem anoßäXXovai als änoßctXovöi; da es aber der sogenannte

gnomische Aorist ist, so konnte der Syrer denselben auch in dieser Weise ausdrücken. — 34, 8:

Das syrische ist allerdings das dem griechischen duxvoia am meisten entsprechende

Wort (z. B. c. 32, 6; doch auch für yväf.irj 41, 2, dessen Plural er c. 1 durch IZ j' IZ wiedergiebt;

vgl. lA-^Z für diävoia c. 19, 10 u. 42, 6, ebenso An. Syr. 32, 8. Eus. bist. eccl. 5, 6); demnach

scheint der Syrer öiävotav statt yvw/.irjv resp. yvwaiv gelesen zu haben. — 35, 1: Auch am

Anfange von c. 35 stimmt die syrische Uebersetzung genau mit dem Korais'schen Texte überein:

und wenn du über deine eigenen Angelegenheiten ( vtceq xwv asavxov st. vtisq er.) dich berathen

(ov/iißovlevEod-ai st. avfißovXai %Qrjad-cu) willst, so dass wir annehmen müssen, diese Textgestalt

habe dem Syrer vorgelegen, obschon nicht geläugnet werden kann, dass bei seiner freieren

Uebertragungsmethode die syrischen Worte auch auf die Worte des gewöhnlichen Textes zurück¬

gehen könnten, wie für das in avxEnccyysXxog („freiwillig", also „von dir selbst aus") 25, 9

liegende asavxov (wörtl. von deiner eigenen Angelegenheit aus ) und für %q <?

xo7g Xöyoig 34, 7 das einfache Zeitwort reden steht. - 35,4: Dasselbe gilt auch von den Worten

betreffs seiner selbst, welche genauer dem tieqI xwv Iduov des Korais'schen Textes entsprechen,

aber auch das ne(il xwv olv.e'uov in freierer Weise wiedergeben können. — 37, 7: Das syrische

7 das, was (pl.) ist an sich nur s. v. a. oia, doch könnte es ja weniger genau auch für

oianeQ stehen. Genauer würde der Syrer letzteres etwa durch j übersetzt haben. —

38, 7 : Die Uebersetzung Lobsprüche (s. S. 35) entspricht zwar mehr der Lesart xavxi]g (öofyg), in¬

dessen bezieht sich auch xovxov dem Zusammenhange nach auf die Erlangung des Ruhmes, und

da. der Syrer einmal ixsiva durch Schätze %qi ]/.iaxa, also durch das Nennwort, worauf sich exe~ivu

bezieht, wiedergegeben hatte, so musste er auch im zweiten Gliede das Nennwort selbst wählen.

Ja man könnte zu Gunsten der letzteren Eventualität auch noch den Umstand anführen, dass

der Syrer für xavxrjg dasselbe Wort, also jjQljaZ gewählt haben würde, während er doch

abwechselt und den Plural lAj>ü*Z wählt. •— 42, 3: Ob der Syrer y.ui Ivnov (wie bei Korais)

las, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, weil er den Text seiner Vorlage in diesem Capitel

zu sehr verändert hat (s. S. 40). — 45, 8: Nach dem Syr.: dein Eifer und deine Belehrung und dein

Unteirieht (doch s. o. S. 40), könnte man vermuthen, dass der Syrer xrjv alXrjv aov naidslav las.

— 46, 2: Ob der Syrer ÖQsyEO&ai oder oQEyß fivaL las, lässt sich ebensowenig entscheiden, wie ob

er cprjoavxas st. (pdaxovxag 48, 6 las; denn der Sinn bleibt bei beiden Lesarten derselbe (s. o.

S. 3, vgl. zu 11, 6. 32, 4). Ebenso verhält es sich auch mit den Lesarten yQiofXEvovg und -voig 51, 1.

— 47, 2: ilvmj-d-Tjiuev st. eXvm'i&rjoav, nach der syrischen Uebersetzung: uncl dort werden wir,

indem wir zuvor uns freuen, nachher betrübt — 47, 5: Der syrische Ausdruck: um ihrer, der Sachen
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[selbst] willen , entspricht zwar nur dem griechischen dici rot nQuyiLaxa (vgl. über diese im

'Syrischen gewöhnliche plenonastische Ausdrucksweise Hoffmann, Gramm. Syr. §. 123. 5b); doch

könnte der umständlichere Ausdruck (statt des einfachen d. h. mit Weglassung des Pronominal¬

suffixes) gerade für die Lesart öl avzä rä tcq. sprechen. — 52, 3: Durch das syrische alles,

was ihnen nützt wird die Lesart der Korais'schen Ausgabe (st. ßehnota) mit unanfecht-

barer Sicherheit bestätigt.

2. Abweichungen von der Textgestalt der Handschriften.

1, 2: Nach dem Syrischen: von der Gesinnung der schlechten Menschen verschieden , könnte

man vermuthen, dass der Uebersetzev vfjg . . . diavoias ohne xai las, besonders deshalb weil

auf den plur. ]Z?1Z der sing. folgt; jedoch lässt sich natürlich etwas Bestimmtes nicht

behaupten. — 6, 1: Es fehlt der erste Satz: xdllog f-isv yaQ ?/ xqovoq dvij^waev /y vöaog s/.iaQccve.

Da nun der Syrer eher das Bestreben hat, weiter auszuführen als zu verkürzen, so müssen wir

annehmen, dass dieser Satz die Zuthat einer Textrecension ist, welche aus einer späteren Zeit

als die syrische Uebersetzung stammt. — 14, 4: Es fehlt der ganze letzte Satz von c. 14, viel¬

leicht nur deshalb, weil ihn der Syrer nicht verstanden hatte. *— 16, 3: Hier fehlen die Worte

zovg de yoveig zi/.ia, wie es scheint, weil dieser Gedanke bereits c. 14 ausgesprochen ist, aller¬

dings auch im Anscliluss an das Gebot der Gottesverehrung in c. 13. — 16, 4: Hinter nsid-ov

steht im Syrischen noch der Satz: und von einem Weisen höre und lerne. Dieser Satz scheint in

dem dem Syrer vorliegenden Texte gestanden zu haben, da sich aus dem Zusammenhange kein

Grund für eine directe Einschiebung finden lässt. Ueberdies war es leicht möglich, dass von

diesen kurzen Sätzen verschiedenen Inhaltes einer ausfallen konnte. — 24, 3: Der Satz otog y.ai

ns(>i exeivovs ysyovs ist entweder von dem Uebersetzer weggelassen worden, weil er aus dem

Zusammenhange leicht zu ergänzen ist; oder er stand ursprünglich im syrischen Texte und

wurde nur von dem Abschreiber aus Versehen weggelassen, wie man aus der Partikel ebenso
= toiovtov schliessen könnte, was allerdings einen mit wie beginnenden Relativsatz nothwendig

voraussetzen Hesse, wenn nicht der Sinn desselben bereits aus dem Zusammenhange klar wäre.

— 24, 6: Der ganze Satz: M tjte — 7t()osnoifi fehlt im Syrischen. — 26, 8: Die Worte tvqos
toi e nctQovzag („gegenüber ...") sind von dem Syrer durch vor, angesichts .. . wiedergegeben worden,

während sonst für ttqos in solchem Sinne Zcl \ steht. Las der Syrer etwa statt nQog in seinem

Texte tcqö, was auch gut in den Zusammenhang passt? — 34, 4: Der Satz jjyov — evßovXiav fehlt

in der syrischen Uebersetzung. — 36, 7: Hier fehlt der ganze letzte Satz wgixeq — ■9-av/.iä^eiv.

Augenscheinlich ward er nur vom Uebersetzer weggelassen, weil die darin berührten Verhältnisse

ihm fremd waren und auch die darin gegebenen liathschläge mit seiner sittlichen Ueberzeugung

nicht harmonierten. — 49, 6: Die Worte xccl cpilovg fehlen in der syrischen Uebersetzung; es fragt

sich nur, ob sie der Syrer für entbehrlich hielt oder ob sie in der ihm vorliegenden griechischen

Handschrift fehlten. — Zu diesen Abweichungen der syrischen Uebersetzung von dem Texte

unserer griechischen Handschriften, welche auf eine andere Lesart zurückzugehen scheinen, sind

auch die grösseren Veränderungen, welche der Syrer vornahm, zu vergleichen (s. o. S. 38 ff.), we ^

wenigstens an verschiedenen Stellen die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass der syrischen

Uebersetzung eine abweichende Textgestalt zu Grunde liegt.

Eine Vergleichung der einzelnen von der syrischen Uebersetzung bestätigten Lesarten der
6*
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griechischen Handschriften ergiebt das beachtenswerthe Resultat, dass die Textrecension, die

dem Syrer vorlag, besonders mit der von dem Codex Urbinas (cod. F der Bekker'schen Aus¬

gabe) repräsentirten Textgestalt differirt, dem die neueren Herausgeber (vgl. Benseier S. XLIII)

die Priorität vor den übrigen Handschriften zugesprochen haben. Den Lesarten dieser Hand¬

schrift widerspricht die syrische Uebersetzung an folgenden Stellen: 13, 6. 19, 4. 47, 2. 52, 3,

wo wir die Abweichung mit Bestimmtheit constatiren können, wahrscheinlich aber auch noch

11,4. 18, 2. 35, 4. 45, 8. 47, 5. Es fragt sieh nun, ob gegenüber dem hohen Älter der syrischen

Uebersetzung (s. o. S. 29) die dem Codex Urbinas zugestandene Priorität ihm noch ferner ein¬

geräumt werden kann, zumal die von demselben abweichenden Lesarten des Syrers einen durch¬

aus entsprechenden Sinn geben und deshalb einigemale von Bekker denen der Handschrift F

trotz der Vorliebe für dieselbe vorgezogen worden sind, z. B. 13, 6. Von Interesse ist es auch,

dass vielfach die von Korais vorgeschlagenen Lesarten, soweit sie aus Handschriften entnommen

sind, bestätigt werden (sicher 4, 6. 35, 1. 52, 3, wahrscheinlich 2, 4. 31, 2. 35, 4); da jedoch Korais

nähere Angaben über die von ihm benutzten Handschriften und deren Lesarten zu geben unter-

lässt, so sind wir nicht in der Lage, aus dieser Erscheinung weitere Schlüsse zu ziehen, welchem

Texttypus die syrische Uebersetzung ausschliesslich oder zumeist entspricht. Ferner sind die

grösseren Weglassungen, weicht der Text der syrischen Uebersetzung gegenüber dem unserer

Handschriften zeigt, insofern von Wichtigkeit, als es nicht unmöglich ist, dass der griechische

Text der von verschiedenen Gelehrten betreffs ihrer Echtheit verdächtigten Bede uns vielleicht

in einer späteren Textrecension erhalten ist, welche eben deshalb von den übrigen unzweifelhaft

echten Beden des Isokrates in Einzelheiten der Form verschieden ist, weil der frei schaltende

Redactor manche Eigenthiimliclikeiten des Isokrateischen Ausdrucks verwischte. Alsdann würde

die syrische Uebersetzung auf eine ältere Textgestalt zurückgehen, worauf besonders das Fehlen

einiger für den Zusammenhang unwesentlicher und deshalb leicht entbehrlicher Sätze (s. o.

S. 43 zu 6, 1. 16, 3. 24, 3, vgl. noch die Beispiele grösserer Satzveränderungen S. 38) hinweisen

würde, zumal da eine solche Pleropliorie des Ausdrucks dem Stile des Isokrates sonst völlig
fremd ist.

Anhang. Verbesserungen des syrischen Textes.

168, 18 o vor ^QJci einzuschalten (s. o. S. 38). — 169, 18 o vor zu tilgen.

— 169, 20 j.£>?ZZ besser als — 169, 28 st. vielleicht (eig. = tcguy-

ixazu, allgemein: durch welche Dinge ) oder nach 168, 21 (vgl. PS u. S. 20). —

170, 3 1Z1 omo st. lZ|o. — 171, 1 vielleicht st. iica dem Griechischen entsprechend

, wie 170, 28 (s. o. S. 33). — 173, 11 U OU.3VO hinter einzuschalten. — 173, 30

(.S q . st. — 174, 9 hinter IZü^ einzuschalten (s. o. S. 39). — 174, 20 j vor

zu tilgen. — 175, 7f. und 10 ^ LqdZZ (S. o. S. 40). — 175, 28 vor ein¬

zuschalten. — 176, 2 — 176, 3 und 176, 5 ^ocnA^? 1)~>-»Zo V?Z (s. o.
S. 40). Vgl. noch S. 39 zu 37, 4: 174, 14.
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III. Die syrische Uebersetzung der Schrift des Lueian gegen die
Yerläumdung.

Die Uebersetzung der Schrift Lucians neni tov f.n) (x/.dlojg niozeveiv rfj SiaßoXr findet sich
in einem Sammelbande des Britischen Museums (cod. MIII. add. 17, 209. n. 2), welcher ausser
31 Briefen des Gregor von Nazianz und der Schrift des Lucian noch zwei moralische Schriften
des Plutarch, die tieql aoQyrjaias und die im Original verlorene Schrift „über die Uebung", und
zwei Reden des Themistius, die tisqi ipdiag überschriebene und die griechisch nicht erhaltene
Rede neyl aQezrjg, in syrischer Uebersetzung enthält (s. Th. I, S. 3). Die Handschrift, welche
in deutlichem Estrangelo geschrieben ist. stammt aus dem 8. oder 9. Jahrhundert (vgl. Wright,
Catalogue of the Syriac manuscripts in the British Museum S. 1185). Der Text der Ueber¬
setzung der Schrift des „Philosophen Lucius" d. i. des Lucianus ist abgedruckt in den von Sachau
herausgegebenen Inedita Syriaca (Vienna 1870), p. 1—16, und zeichnet sich durch grosse Correct-
heit aus (vgl. nur S. 47). Bemerkt sei noch, dass die syrische Uebersetzung in capp. 27—29 der
Anordnung folgt, welche der Jacobitz'sche Text bietet, weshalb wir nach dieser Ausgabe citiren.

A. Charakteristik der Uebersetzung.

Die Uebersetzung der Schrift Lucians gegen die Verläumdung gleicht der Uebersetzung
der Rede des Isokrates an Demonikos insofern, als auch sie keine wortgetreue Wiedergabe des
griechischen Textes sein will. Auch der Uebersetzer der Lucian'schen Schrift hat freier mit
dem Wortlaute des Urtextes geschaltet, indem er theils einzelne Ausdrücke und Satztheile weg-
lässt, um das Satzgefüge und den Gedankengang leichter und durchsichtiger zu machen, theils
einzelne Wendungen paraphrasirend erläutert oder sonstige Zusätze macht, um ein leichteres
Verständniss des Inhalts zu erzielen, da es auch ihm mehr um den Gedanken und Gedanken¬
gang als um den Wortlaut der Sätze, die ihn zum Ausdruck bringen, ankommt. Aber insofern
ist doch ein Unterschied vorhanden, als der Uebersetzer des Isokrates häufig aus rein stilistischen
Gründen ganze Sätze umgestaltet, indem er sie theils zusammenzieht, theils den inneren Ge¬
dankenzusammenhang vereinfacht, während die grösseren Veränderungen in der Uebersetzung
der Schrift Lucian's mehr den der griechischen Geschichte und Mythologie entlehnten Stoff be¬
treifen und dadurch hervorgerufen sind, dass der Syrer diesen Stoff, betreffs dessen er weder
Verständniss noch Interesse bei seinen syrischen Lesern voraussetzen konnte, entweder ganz
wegliess oder umgestaltete. In den wenigen Fällen dagegen, wo sich in der Rede des Isokrates
Anspielungen auf griechische Mythologie vorfinden, hat der Uebersetzer den Inhalt meist unver¬
ändert wiedergegeben und umgekehrt hat sich der Uebersetzer der Schrift Lucian's in der Haupt¬
sache enger an den Satzbau und den Gedankengang seiner Vorlage angeschlossen, wie z. B.
cap. 2ff. der griechischen Vorlage so genau entsprechen, dass sogar das indefinite no%s durch
>CO/&Djemals wiedergegeben ist. Nur darin begegnen sich wiederum beide Uebersetzer, dass
sie sich verpflichtet fühlten, ihre christlichen Anschauungen durch eine Modification des Inhalts,
wo es ihnen nöthig schien, zur Geltung zu bringen.

Wir beginnen die näheren Erläuterungen, die zugleich die Beweise für die einzelnen Sätze

unserer Charakteristik darbieten sollen, mit einer Beantwortung der Frage: Welche Kenntniss

der griechischen Sj)rache lässt die Uebersetzung bei dem Syrer voraussetzen? Ein Prüfstein
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für die Kenntniss des Griechischen bildet bei einem syrischen Uebersetzer stets die Wiedergabe

der zusammengesetzten Zeit- und Nennwörter (s. o. S. 11 u. 30). Bei den Verbis

compositis kommen besonders die Fälle in Betracht, wo die vorgesetzte Präposition einen Adverbial¬

begriff zum Ausdruck bringt, da diejenigen zusammengesetzten Zeitwörter, welche einen ein¬

heitlichen Begriff ausdrücken, auch durch das einfache Zeitwort wiedergegeben werden, z. B.

Gvyxoniw 1 zerreissen. Ueberall hat der Syrer den Sinn getroffen und klar wiedergegeben,

entweder durch ein Adverb, z. B. s'§o)9souai 10 heraus (eig. nach aussen) geworfen werden, vgl.

nQOQE^sy.aLOv 17 sie entzündeten sie, diese Leidenschaft, [noch] überdies , oder durch eine Präpo¬

sition, wenn die Präp. des griechischen Zeitworts einen Casus regiert, z. B. avyxad-eiQyeadai leovzi

18 eingesperrt werden mit einem Löwen , vgl. ansoxQccHxai xov cpllov 14 er wendet sein Angesicht

von seinem Freunde; oder durch eine Umschreibung, z. B. TtQOSOQxeo/.icti 16 hinzufügen zu tanzen

(= überdies tanzen)', ebenso 7tQ0xaxala/.ißdviü 8 vorher einnehmen, vgl. nQolct/iißdvco xr)v elxöva 2;

ferner naQunotelavxa („dabei Schaden haben") 3 hineingezogen werden in das Unglück (wörtl.

sich vermischen mit), und wahrscheinlich gehört hierher auch die Uebersetzung von vnoßlenw

(schüchtern, verschämt blicken) 5 blicken wollen, indem er den Sinn des vno- durch hinzugefügtes

„wollen" auszudrücken suchte. Aehnlich ist es auch mit der Uebersetzung von ävxE&xütw 8

prüfen und vergleichen mit, wo offenbar der in dem ävxi — liegende Sinn der Gegenüberstellung

durch das Zeitwort vergleichen zum Ausdruck gelangt, vgl. auch sx/nalvead-ai 1 ausser sich ge¬

rat] im durch Zorn. Von zusammengesetzten Nennwörtern dagegen sei nur erwähnt c(vxixe%vcjv 2,

was er durch Kunstgenosse wiedergiebt (s. I, S. 33 A. 2) und d^iönioxoq 8 durch werth geglaubt

zu werden , s. auch u. S. 47. Interessant ist die Uebersetzung von avvtüf.i6xrjq (der Mitver¬

schworene) 3 durch: der seinen Schwur übertreten hat, wo es dem Syrer nicht auf wörtliche

Uebersetzung ankam und er den griechischen Ausdruck mit einem dem vorausgehenden Nenn¬

wort Betrüger = snlßovlog entsprechenden Worte vertauschte. Denn dass er die eigentliche

Bedeutung von avvwf.i6x7]s kannte, geht aus der Uebersetzung des Nennwortes ovvco/.iooia 2 hervor,

wo er die Wendung /.lExsax^xue ■ • ■ rfs ovvcofioolas durch: er machte einen Bund durch Schwüre

und hatte Theil an [der Uebergabe der Stadt ] wiedergiebt, so dass das erste Zeitwort den Sinn

von ovvco/.ioaia zum Ausdruck bringt. Diese Vertauschung eines Ausdrucks mit einem anderen,

noch entsprechenderen Worte ist etwa damit zu vergleichen, wenn Wielancl das Particip ovvel-

Xifti/Lievoi 3 durch „Mitverschworene" wiedergiebt, wo der Syrer richtig übersetzt: die, welche ergriffen

worden waren, indem er nur das ovv- unübersetzt liess, weil beiden der Ausdruck ovvei I >][i /*£ voi

unlogisch erschien, da doch Apelles nicht zugleich mit jenen Verschworenen gefangen genommen

worden war. Auch sonst zeigt sich der Syrer durchaus des Griechischen mächtig, z. B. wenn

er uqos xov g a/Aowg 27 gut durch: in Vergleich mit Anderen übersetzt, oder wenn er die Attrac-

tion acp cov ev noiovow 7 ganz genau wiedergiebt: durch das Gate (eig. Edle), das sie thun.

Wir geben noch folgende Beispiele guter Uebersetzung, durch welche der Syrer den

Sinn richtig getroffen hat: oqiEZEQi^ö/iievos 8 dass er den Hörer ganz für sich einnimmt (wörtlich:

machen [zu einem] von seiner Seite) ; etuxqetcio ib. Gelegenheit (eig. Raum) geben; xov oqxov xov

öixaoxixdv ib. der Eid, welcher gelegt ist auf die, welche Recht sprechen; aTcaQQrjolaoxog 9 nicht

offenbarend das Gesicht; änoyvovg xt)v ex xov xdyovg eXnlöa 12 deshalb, weil ihm die Hoffnung

abgeschnitten ist; avvatfiiöxaxov sc. eoxi 16 grosse Kraft besitzt; rjdsxo ay.oviav 11 er hörte gern;

vgl. die Uebersetzung folgender Composita: Evenlßaxos 19 leicht Schaden zu nehmen; xo cpilö-

y.aivov . .. y.cti xo aiplxooov (einer Sache bald überdrüssig) 21 die Liebe (d. i. Neigung), welche die
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Leute haben, etwas Neues zu hören und sich leicht von einer Sache zur anderen zu entfernen. Fein

ist auch die Uebersetzung von ällot 24 durch: Aussenstehende, wo auch Wieland der Deutlich¬

keit halber einen anderen Ausdruck wählte (ein Dritter). Auch darin zeigt er feinen Sinn für

sprachlichen Ausdruck, dass er avatconvQeaj 17 (eig. anfachen, metaph. aufregen) seiner meta¬

phorischen Bedeutung nach übersetzt ist {erregen), das bildliche —xaia> aber wörtlich wieder-

giebt (entzünden). Auch die nicht ganz wörtliche Uebersetzung von ävavziXexTiog (ohne Wider¬

spruch) 6 durch: ohne zu zweifeln zeugt von richtiger Auffassung, da hier von einem innerlichen,

nicht von einem lautwerdenden Widerspruch die Rede ist; wie auch die Worte xö ät;i6niOTOv

nQosilrjcpoTEQ 24 durch: indem seine Worte ohne zu zweifeln geglaubt werden, zwar

frei, aber treffend wiedergegeben worden sind. Gut ist auch die Uebersetzung des aus Homer

entlehnten ßvooodo/nsvio ib. durch: heimlich mehren.

Zwar finden sich auch einige Beispiele ungenauer Uebersetzung, doch bezeugen auch

diese, dass der Syrer des Griechischen wohl mächtig war und nur im einzelnen Falle sich täuschte

oder von falschen Voraussetzungen bei der Erfassung des Sinns ausging. Eine dem Wortlaute

nach ungenaue, die Sache aber treffende Uebersetzung findet sich in folgenden Fällen: uaQdyw

(vorführen) 7 in die Mitte bringen ; cpd-äaag 10 wer viel Frechheit zeigt; evasßäv 17 daran glaubend;

ancptaßrjTsw (Anspruch machen auf) 30 sich bemühen um; zfjg s^Exccotiog 31 sich zu hüten vor ihm.

Hierher gehört auch die Uebersetzung von avTioocpioxris 16, das er verallgemeinernd und deshalb

schwächer durch oppositionssüchtig (eig. immer widersprechend) wiedergiebt, sowie nQoaiQEia&ai

24 durch einfaches wollen {indem er sich dadurch die Liebe bei dem, der ihn anhört, eriverben will).

An anderen Stellen freilich hat der Syrer augenscheinlich den griechischen Wortlaut missver¬

standen; so oQip xivi 6 innerhalb der Grenzen [sc. des Bildes'], während der griechische Ausdruck

s. v. a. „definitionsweise" bedeutet, wo übrigens die Sätze umgestellt sind, eben um das oqcp tlvl

nach der Fassung des Syrers auf das Bild beziehen zu können: denn so wird ihr (der Verläumdung)

Bild mehr vor uns sichtbar (d. h. verständlich) sein, wenn wir innerhalb der Grenzen [des Bildes]

das Gepräge, (vgl. Anal. Syr. 111, 1) der Verläumdung erläutern (wie zu übersetzen ist, obwohl

tbCQjjZ auch „Definition" bedeuten kann); ferner &v 12, was er nicht unrichtig in der Be¬

deutung aus dem Grunde weil fasste, nur dass er den Sinn nicht richtig verstand und mit Weg¬

lassung von l'öoSccv übersetzte: diese aber iverden geliebt und sind geehrt aus dem Grunde, weil sie

Andere zu Feinden machen; dagegen ist o'i luovo lua%ovvceg 10 die im Kampfe Angefallenen, frei aus dem

Zusammenhange geschöpft. Bei der Uebersetzung des Adverb adixiog 25 — das er sonst (z. B. 29)

durch A -4-Q a ^ gewaltthätiger oder (nach Bar-Bahlul) verleumderischer Weise übersetzt — durch

zufällig könnte man auf den Gedanken kommen, dass der Syrer hier ein anderes Wort

vor sich hatte, wenn nicht vielleicht Aulyi. in einer anderen Bedeutung steht oder dafür anders

zu lesen ist (etwa A4iü.»j&. „hinterlistig" adv.). Dagegen geht die Uebersetzung von iv xolaxsly

dE0H0TLy.fi 3 durch: in dem Dünkel der Königswürde und die von nqodoaiai 21 durch: Dinge,

Sachen höchst wahrscheinlich nicht auf eine andere Lesart zurück; denn in dem ersteren Falle

setzte der Syrer die Folge der auf den König einwirkenden Schmeichelei, nämlich das über¬

triebene Bewusstsein seiner Königswürde und den damit wieder zusammenhängenden Unfehl¬

barkeitsglauben des Königs an die Stelle der von Lucian genannten Ursache, d. i. der Schmeichelei,

und in dem letzteren Falle hat er den griechischen Ausdruck nur ganz verallgemeinert und
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verblasst, was allerdings an dieser Stelle insofern erlaubt war, als aus dem Zusammenhange

ersichtlich ist, was er für „Sachen" meinte. Auch aus der Uebersetzung des Satzes xav debj

Hg anoloytio&ai 15 durch: auch wenn er (d. i. nach dem Zusammenhange: der Verläumdete) sich

bei ihnen entschuldigen wollte, braucht nicht hervorzugehen, dass der Syrer das Pronomen Tig

nicht las; denn ebenso gut ist es möglich, dass der Syrer dieses Tis übersah, oder, wenn er es

.absichtlich bei der Uebersetzung überging, dass er in dem sich Entschuldigenden eine Person

mit dem Verläumdeten sah, oder dass ihm der Sinn passender erschien, wenn er die Absicht

der Entschuldigung dem Verläumdeten selber zuschrieb.

Indem wir uns nun zu einer Besprechung der Methode seiner Uebersetzung' wenden,

geben wir zunächst als Probe die wörtliche Uebertragung des ersten Capitels der syrischen

Uebersetzung, aus welchem die Art und Weise, wie der Uebersetzer mit dem Urtexte schaltete

deutlich zu erkennen ist. Es lautet: Sehr verderblich ist die Unkenntniss (wörtl. das Beraubtsein

von Keuntniss) und sie ist der Grund zu vielen Uebeln für die Menschen, indem sie nach .Art^ der

Finsterniss über die Dinge ausgegossen ist und die Erkenntniss ihres Wesens (eig. Erfassbarkeit ihrer

Wahrheit, vgl. Anal. Syr. 169, 19) verbirgt und die Handlungen eines jeden von uns verhüllt; und wir

gleichen durch sie denen, welche in der Dunkelheit umherirren, indem das, was den Blinden begegnet t

auch uns begegnet: denn an viele Dinge stossen wir ohne Prüfung an und auf vielen Wegen gehen

teir unbesonnene/r Weise [daran] vorüber, und oftmals sehen wir nicht das, was sich vor unseren Augen

befindet, und vor dem, ivas entfernt und fem ist, fürchten wir uns, als ob es nahe wäre und über uns

hereinbräche., und um es [kurz] zu sagen, bei allen Handlungen neigen wir uns dem Truge (pl.) zu.

Und darum berichten (eig. geben) wir trauervolle Geschichten, um über uns nachzudenken. Ich sage

dies aber, ivie einer, der [wohl auch] andere Uebel im Auge hat (eig. schauen auf), hauptsächlich

aber betreffs der Verläumdung, welche lügnerischer Weise über Freunde von Seiten ihrer Freunde

ergeht, und deretwegen viele Häuser (die Familien) ausgerottet worden sind und Städte verwüstet und

Väter im Zorn gegen ihre Kinder entbrannt (wörtl. ausser sich gerathen) und Brüder gegen ihre

Brüder und Kinder gegen ihre Eltern und Freunde gegen ihre Freunde, und es ist zu sehen, dass

man auch den Verkehr der Freundschaft zerrissen hat und es ist der Schivur gelogen (d. h. falsch

geschworen) worden und die Ehe ist aufgelöst worden wegen der einschmeichelnden Ueberredung, welche

mit der Verläumdung verbunden (wörtl. bekleidet) ist.

Schon in diesem kleinen Stücke finden sich verschiedenartige Veränderungen, welche für

die ganze Uebersetzung charakteristisch sind. Da wir durch eine wortgetreue Wiedergabe der

syrischen Uebersetzung eine genaue Vergleichung dieses Capitels mit dem Urtexte ermöglicht

haben, so sehen wir von einer Zusammenstellung der einzelnen Abweichungen innerhalb desselben

ab, zumal da noch weitere Beispiele aus der Uebersetzung des gesammten folgenden Inhalts

dargeboten werden.

Die Abweichungen vom Urtexte bestehen zunächst in Hinzufügungen resp. Erweiterungen

zum Zweck der Erläuterung. Zunächst finden sich Hinzufügungen einzelner Wörter,

z. B. cpilia 12 die Liebe dessen, der die Herrschaft hat; xo xeoua ib. das Ende des Laufes, tcqo-

doziy.ne 13 Auslieferer der Städte (mit Bezug auf die Erzählung c. 2 ff.), sv aQxrj 32 im Anfange der

Abhandlung, vgl. y.oivoloyovfievov 2 er hörte nicht auf zu sprechen (aus naif olov zo deinvov

entnommen); dagegen ist die Uebersetzung von o£t) 10 durch: mit dem Blicke der Feindschaft

eigentlich keine Erweiterung, sondern nur verdeutlichender Ausdruck. Während in diesen

Fällen das hinzugefügte Wort aus dem Zusammenhange entnommen ist, soll bei der Verwendung
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werden doch findet sich dieser den semitischen Sprachen vorzugsweise eigenthümliche Brauch

der Zusammenfügung zweier Synonyma in dieser Uebersetzung verhältnissmässig selten: cd-
oyvvouai 4 bereuen und sich schämen (doch s. u. S. 52), elg TOVficpaveg 9 an die Oeffeniliclikät und das

Licht , yevvciöag 20 stark und fest ; dvQtoooi, 30 Thürsteher und Thürwächter; auch sonst wird der

vollere Ausdruck vorgezogen, z. B. / ucrsi 24 er hasst in seinem Herzen. Ferner finden sich erläuternde

Zusätze zu einzelnen Satztheilen: (.iixQoxeQog 3 dass [zu] klein sei die Sache eines Malers (indem der

Syrer mit Recht das (.hxq. auf die Lebensverhältnisse eines Malers bezieht); xw laSnauo 8

durch Worte, die er hinterrücks redet; snigiavelag xLväg 17 Offenbarungen, in denen er sich offenbarte,

ebenso /.laviEiag ib. Weissagungen, die ihnen von ihm zu Theil wurden , sv noXiOQy.ia 19 wenn ein

Heer eine Stadt umgiebt und sie in Belagerungszustand versetzt, ooci) yäq zig nidavwvsQog 31 denn

je mehr viele Gründe an ihm sind, um derentwillen es sich ziemt ihm zu glauben. Schliesslich schiebt

der Syrer auch ganze Sätze ein, um den Zusammenhang und Gedankenfortschritt näher anzu¬

geben: denn er malte ein Bild, indem er machte einen Mann (zur Einleitung der Beschreibung

des Bildes des Apelles in c. 5); und auch sie (die Verläumdung) war abgebildet als Frau, er

malte aber wiederum ihr zur Seite zicei Weiber, deren eine war (ib. hinter öiaßolij); hinter ihnen aber

icar gemalt ein anderes Weib, mit schwarzen Gewändern bekleidet und ihr Gesicht voll von Trauer

(ib. hinter dnärr], für xax. — /nelav.) u. zum Schlüsse von c. 5: Apelles also stellte hierdurch ein Bild

auf, indem er .. . nachahmte. Ferner wieder am Anfange von c. 6: Wir ivollen aber der Kunst dieses

Malers uns nähern und durch unser Wort von der Bedeutung seines Bildes erzählen, indem wir kund-

thun, was sich an der Verläumdung findet. Alle diese Erweiterungen haben nur den Zweck, den

Gedankenzusammenhang genauer zur Anschauung zu bringen. Anderer Art ist die Erweiterung

c. 10, wo evdoxifxovvxag in folgender Weise erweitert ist: Denn dort stehen in Ansehen, welche die

Anderen von der Freundschaft der Grossen ivegstossen und in ihre Stellen einrücken, indem diese

Erweiterung aus dem Folgenden heraufgenommen ist (ebenso c. 23).

Diesen Erweiterungen stehen ebenso viele Verkürzungen zur Seite. Das Einfachste ist

es, wenn einzelne Wörter, welche als überflüssiger Ballast der Eede sich erweisen oder Tauto¬

logien bilden, von dem Syrer einfach weggelassen werden, wie auch Wieland es für seine Pflicht

hält, „die überflüssigen Banken hier und da abzuschneiden." So lässt er zweimal in c. 2 das

Pronomen indefinitum xig unübersetzt, wie er auch oaxig r\v ib. übergeht; ferner einzelne Attri¬

bute, die keinen besonderen Sinn enthalten, resp. aus dem Zusammenhange sich von selbst

ergeben, so a'/ctQiaxog 3, acpvXaxxog 12, so auch statt ol agioxoi xwv vofiod-exäv 8 einfach die

Gesetzgeber; ferner alle sonst überflüssigen Ausdrücke, so Xeyexai 4, ei öoxel 7, öoxcu 8, äxovoag 14,

qi&äoag 24; /.icxXiaxa 12, (ivq Lcxl und naj .inoXXaL 10, dxexvcog u. ev&vg ib., ovx oXlyrj u. axQißrjg

als Correlate zu noXXi] 11; /.lex aiöovg 5; auch ev ds^iä und xfj äqiaxeQÜ 5 (für letzteres:

in einer Hand); [.isyioxi] naacöv 17 durch einfaches gross; ferner werden mehrere zusammen¬

gesetzte Synonyma verkürzt z. B. vier Attribute auf drei reducirt, durch Weglassung von cog

xd ■9-eiov nctQiod-ovi.isvog 14, ebenso statt dreier Adjective nur zwei 23 (dagg. fehlen xo ölx. xal

xd v6/.t. 8 nur in dem Texte Sachau's); ferner wird z. B. xwv eixorcov 3 weggelassen, weil es seinem

Sinn nach im Folgenden enthalten ist (vgl. statt xdv ccdXiov tdneXlrv 3 ihn); ja es kommt

sogar vor, dass der Syrer sich veranlasst sieht zwei nebeneinandergesetzte Synonyma durch

eins zu ersetzen, während doch sonst immer nur das Gegentheil stattfindet, so öiev -d-vvei xal

ävicSeTÜCi-i 9 er lässt sich zur Rede stellen (eig. wird zur Rede gestellt), ol aq%ovx£g xal övva-
7
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oxEvovxEg 10 die Granden; TiQogxvvEiv neben aeßetv 17, xdv Hufiov hinter xrv oQyi)v 23; statt
nQOSiEodaL x nciQaßallEO&cti 30 nur annehmen (s. v. a. einlassen). Daneben werden aber auch
ganze Satztheile weggelassen, weil sie ohne Beeinträchtigung des Gedankenzusammenhanges
übergangen werden konnten, so oiov dt) — ÖEixvvovaa 5; naQaivovvxeg — xQtasig 8 (was
auch Wieland weglässt); ev f.iäla — vof.io&Exi\oavxa ib.; ovyysvrj g — dtaßolfjg 20; xal xavxa —
öiaßolrjg ib. Während in diesen Beispielen diese Satztheile einfach übergangen sind, hat der
Syrer in anderen Fällen das Satzgefüge mehr oder weniger vereinfacht, so xa nlrjolov —
TtolvnQctynovEi 1'2 indem er nicht hemmt seine Mitläufer (eig. Laufgenossen, s. o. S. 46); aXK ev
xovxto — aXkoxqiov 13 sondern dies erstreben sie, dass sie eine Sache, die etwas gleicht, was dem Ver-
läumdeten anhängt, sagen (also nur ein Zeitwort und positiver Ausdruck); eni xovxo — övvä-
jitvoi 19 und sie stürmen, dass sie sich ihr (der Stadt) schnell bemächtigen; xal navia — ov(.itiq.
21 dass der, welcher es hört, leicht übermannt wird; eneidav — yevoa av 22 da sie nun durch
dieses alles bewaffnet werden, so siegen sie schnell ; vnoxQsepsw — XQayCjj'dlav24 [dem Jemand . . .]
und innerlich seine Galle mehrt, indem er Anderes mit den Lippen redet und Anderes in seinem
Herzen ausdenkt; antaxog — alxlav ib. denn offenbar ist der Grund seiner Lüge; t i)v enißovh)v —
Exnenlevxoxos 28 auch er verstand sich aus Neid (eig. gab sich hin) dazu seinen Genossen zu
verläumden; xal /u) — nQOEibj/n/uevoig 30 und nicht wollen wir sie (die Ohren) öffnen vor allen
Gerüchten (eig. vor allem Gehörten pl.); vgl. auch c. 27, wo der Satz i)g — vno xexi>io/.i£vog nur
durch den adverbiellen Zusatz aus Neid ausgedrückt wird. Alle sonstigen grösseren Satzverän¬
derungen, welche nicht durch stilistische Erwägung hervorgerufen worden sind, werden am
Schlüsse unserer Charakteristik vorgeführt werden (s. u. S. 51).

Die Veränderungen des Ausdrucks sonstiger Art sind entweder durch das Streben
nach Vereinfachung der Gedanken hervorgerufen worden, z. B. lug ijxtaxa niemals 2; 6/.ioyevsl;g
Brüder 1 ; oi xq(ü/.ievol die Freunde 8; xa wxa Gehör ib.; aöixog 8 (gegen Ende) wie aytvvtaxEQog 24

bitter; vyiig 9 etwas, ivoran Wahrheit ist; noixiXag 9 wie /.ivQia 11 viele; nidavov xiva
XQonov auf verschiedene Arten 11, noirjXLxdg fj xal Eni xovxlo auf seine Weisheit 14, xto nayudo^q)
xijg axQoaOEiog das fremde Gerücht 15; anöxQi]/.ivog (steil) 19 befestigt; xolg a'l'loig u.QWxog 28
bewunderungswürdiger, vgl. auch die Veränderung der oratio indirecta des griechischen Textes
in die echt semitische oratio directa c. 18 (S. 11, 24 ff. vgl. S. 14, 13: c. 24); — oder sie
wollen eine Erläuterung des Sinnes geben, indem ein aus dem Zusammenhange entnommener
deutlicherer Ausdruck substituirt wird, z. B. xöv xQtyovxu 12 der, der vorausgeeilt ist, xov aü.ov
ßlov 31 seine vorzüglichen (Lebensführungen d. i.) Sitten; — oder es liegt der Wahl des vom
Urtexte abweichenden Ausdrucks das Streben nach Verdeutlichung zu Grunde, z. B. o.Qyof.iai 2
Veranlassung (plur.) hernehmen, bekommen, ovy log l'xvyEv („nicht wie es gerade passt") 13 nicht
einfache Mittel, /.ivioxp (Bremse) 14 Biene; o ßiog 26 die Welt; äaeßfg 29 die Götter nicht kennend
(resp. anerkennend); vgl. c. 32, wo die Wendung; „wenn einer der Götter offenbaren würde,"
durch den passiven Ausdruck: wenn alle Menschen dem Auge offenbar tuürden, vertauscht ist, indem
dieser Ausdruck zugleich auch den religiösen Anschauungen des Syrers entsprechend war; —
theilweise allerdings mögen sie auch auf eine falsche Auffassung zurückgehen, z. B. xuxlayuE
(übermögen) durch verhüllen 11, Avas aber auch einfach als freiere Uebersetzung aufgefasst
werden kann, indem das Unterdrücken der Wahrheit eben in einer Verhüllung derselben besteht;
ebenso xQvcpr ] 6 durch eig. Gesinnung, was aber wohl in der dem xQvcpij eignenden Bedeutung



Stolz, Ueberrnuth gefasst werden soll. Endlich finden sich auch Veränderungen der Satzconstruction,
und zwar ebenfalls zu dem Zwecke, den Stil flüssiger und den Sinn klarer zu machen, z. B. wenn
in c. 22 für die mit alla. angeknüpften Genetivi absoluti, die den vorausgehenden coordinirt

sind, ein Hauptsatz mit ^^denn eintritt. Hierher gehören noch einige Veränderungen, die
sich nicht auf einen einzelnen Ausdruck beschränken: ovx acp 3 iov — nqoglaßnvzeg 7 und nicht
dadurch, dass sie Andere schlimmer [Dinge] beschuldigen , durch Trug sich Freunde machen,
und sich emporbringen dadurch, dass sie mit Hass Andere verläumden; xal zq devzsqci} — tiqos/.17ts-
nl^ai-itva 8 dass er nicht eine nachträgliche Entschuldigung dorthin gelangen lasse; xcd yag —
blnoiiiEv ib. wie aber sollte Gott nicht zürnen, wenn u. s. w. (wo die vorausgehenden Worte: dass
Jemand so leichtfertig richte, das zrjv xqiaiv am Schlüsse des vorigen Satzes erläutern), vgl. noch
den Satz nQogßällovoi — /iiy/aväg 19, wo der Syrer den Gedanken ohne Bild ausdrückt: so sinnen
sie ihr Wort anzubringen und schliesslich nehmen sie sie (die Seele) ein und leiten sie nach ihrem Worte.

Zum Schluss besprechen wir noch die grösseren Satzveränderungen, resp. Weg¬
lassungen, welche nicht durch stilistische, sondern durch logische Erwägungen oder durch die
Rücksicht auf die Leser hervorgerufen worden sind, also auf bewusste Tendenz des Ueber-
setzers zurückgehen. Als unnöthig, weil ihrem Sinn nach bereits im Vorausgehenden enthalten,
sind folgende Sätze weggelassen worden: c. 3 der Satz xal zcivza — zezifirjfitvog, weil der Ge¬
danke schon in cap. 2 (vgl. zi~g naqa ßaailei zi/.ifjg xal zfjg xazu ze%vrjv 'QrjXoxvniag) enthalten war,

. wiewohl er hier nicht überflüssig ist; — c. 14 der Satz xal olcog — diccßolcti; — c. 17 xal zs[.ievrj
xaihÖQvezo; — ib. der letzte Satz xal öiä zovzo — ixneaövrag; — c. 28 der letzte Satz ; iVQia
yaq — yvutQijia, den der Syrer vielleicht auch aus Rücksicht auf seine Leser (vgl. das Folgende)
wegliess; — c. 31 die Worte anoöovza xal zcjj ÖLaßccXXovzizov cpd-övov.

Anderes ist weggelassen worden, weil der Uebersetzer bei seinen syrischen Lesern Kennt-
ni ss desselben, sowie Verständniss und Interesse dafür nicht voraussetzen konnte, wie der Stoff
aus der griechischen Mythologie, Sage und Geschichte; so c. 1 die Erwähnung des
Geschickes der Labdakiden und Pelopiden und der Darstellung desselben in der griechischen
Tragödie; wie auch c. 6 die Bezugnahme auf die Komödie ( xafrccnsQ ev za~ig xco/nciidiaig ) und
c. 7 die Bezeichnung o 7iQcozaycoviaz?)g zov ÖQa/iiazog übergangen ist. Ferner hat er c. 5 den
Ausdruck „beinahe Midasohren" durch den allgemeineren Ausdruck: es waren ihm sehr grosse
Ohren , vertauscht; c. 14 hat er die Namen Stratonike und Philoxenos und c. 18 die Worte o
Zcfiiog und nan" weggelassen; ebenso hat er auch c. 10 das Cit-at aus Homer sammt
seiner Einführung (also von zd yciQ — xazexza ) und c. 24 die auf Homer bezüglichen Worte:
ag o noiJ]z?jg cpr^oi, bei der Uebersetzung übergangen. Auch die Erzählungen von der Ver-
läumdung des Bellerophontes durch die Antea, die Gemahlin des Königs Prötus, und von der Ver-
läumdung des Hippolytus durch die Phädra in c. 28 sind von der Aufnahme in die syrische Ueber¬
setzung ausgeschlossen worden. An anderen Stellen jedoch, wo es dem Syrer nöthig erschien
oder wo an eine Geschichte nicht bloss erinnert wird, sondern wo dieselbe ganz mitgetheilt
wird, so dass sie auch dem des griechischen Anekdotenstoffes unkundigen Leser verständlich ist,
werden auch die griechischen Beispiele aus der Geschichte und die Anspielungen, welche sich
an griechische Namen knüpfen, beibehalten, z. B. die Geschichte von Ptolemäus und dem Maler
Apelles c. 2 und die von Alexander und seinem unsinnigen Hephästioncultus c. 17ff., ferner
c. 8 die Erwähnung des Solon und Drakon, c. 29 die des Themistokles und Miltiades; ebenso
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c. 30 die Erzählung von den Sirenen nach Homer und c. 16 die Bezugnahme auf die Dionysien,

wo er aber das xaQccvuvidiov durch Weiberkleider übersetzt, mit Weglassung des ey.vf.iß alias.

Dagegen sind sonst auch die Beziehungen auf griechische Verhältnisse und Anschauungen be¬

seitigt worden, so' in c. 12 bei der Erwähnung des Wettlaufes die Worte zrjg vanh]yyog svS-vg

y.axaneaovmjg d. i. „sobald der Schlagbaum niedergelassen ist", wo der Syrer vielleicht auch

das Nennwort vanlrjy^ nicht kannte; ferner c. 5 der Satz: wg de l L(n xaL xavxag efirfwOEv o

nsQiqyrjXjjg xijg sixovog, wo ihm wahrscheinlich der „Perieget" fremdartig erschien; ferner der

aus hellenischer Anschauung hervorgehende und auf die sociale Stellung der Sklaven bezügliche

Ausdruck öovIotiqstceoxeqov c. 24. — Auf religiöse Bedenken gehen folgende Veränderungen zu¬

rück: die Uebergehung des zur Versicherung dienenden 'ffyaxAetg „beim Herkules" c. 31; die

Weglassung der auf den „Gott" Hephästion bezüglichen Attribute naQSÖQcp xal txlei;ixdxq> c. 17,

ferner am Schlüsse dieses Capitels die Vertauschung des Ausdrucks xov xolvov anocvzcov dsov

durch den allgemeineren: die Götter , und des Ausdruckes „die Vorsehung" c. 14 durch Jemand,

welcher die Welt leitet (vgl. auch die Stellen in c. 29 u. 32, s. S. 50), und zum Schluss die Ueber¬

setzung von &sov na~ig 17 durch göttergleich (wörtl.: Genosse des Geschlechtes der Götter).

Trotz dieser mannigfachen Abweichungen der syrischen Uebersetzung von dem griechischen

Originale bleibt doch genug der Uebereinstimmung übrig, die es uns ermöglicht, aus dem Wort¬

laute der Uebersetzung Rückschlüsse auf die Gestalt des ursprünglichen Textes zu machen,

zumal da die Veränderungen eigentlich weniger den Wortlaut als den Stoff und Inhalt der

einzelnen Partien betreffen, wie denn z. ß. das 2. Capitel, wo solcher Stoff nicht auszuscheiden

oder zu modificiren war, sich als eine ganz wortgetreue Wiedergabe des griechischen Textes

erweist (s. o. S. 45), und wie auch z. B. der Satz o de t ~/ diaßohrj u. s. w. in c. 8 mit grosser

Feinheit ganz genau, sogar betreffs der Wortstellung nachgebildet worden ist. Doch müssen

wir uns angesichts des näher geschilderten Charakters der Uebersetzung, mit zwei Ausnahmen

(s. u. c. 10 u. c. 21), darauf beschränken, zu prüfen, welche von den in unseren Handschriften

vorliegenden Lesarten der Syrer vor sich hatte.

Darnach ergeben sich als Resultate unserer Untersuchung die im Folgenden vorgeführten
textkritischen Materialien.

B. Textkritische Materialien zur Schrift des Lucian gegen die Verläumdung.

c. 1: xolg av'JQomoig st. av&Q. (?): S den Menschenkindern, während für blosses uvÜQtonoig

wahrscheinlich stehen würde. — ib. Isyto de st. liyoj dt) (doch s. o. S. 20). — ib. xwv

naLdwv st. naidiov: S ihre Kinder. — c. 3: xalla findet sich zwar auch nicht in der Ueber¬

setzung des ersten Satzes; aber es wäre doch denkbar, dass das >Q f C = von vorn herein,

das in allgemeinerer Fassung auch s. v. a. sonst bedeuten könnte, eine freiere Uebersetzung

von xul'la sein sollte. — ib. Ob hinter ovvExaQayßr) die Präp. TtQog oder vnd stand, lässt sich des¬

halb nicht sagen, weil «.o sowohl bei als auch durch bedeutet. — c. 4: Die syr. Uebersetzung:

er bereuete es und schämte sich, scheint nicht bloss alayvv9-i]vai, sondern auch (.lETccyvüivai zur Vor¬

aussetzung zu haben (s. o. S. 21 ff.). — c. 7: cov st. av vor ayad-og; der Syrer hat das Particip

aufgelöst: denn nicht giebt es Jemand, der gut ist und ein Gruncl des Uebels für seinen Nächsten

wird. — c. 8: %b atof-ia oicontowog st. xio axof.iaxL anonwvxEg (resp. xo axö/na (puiü'jaavxeg nach

Bekker's Anmerkung) wegen des Syrischen: dem (wörtl. der) aber, welcher angeklagt ist, würde von
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uns aus (wörtl. von unserer Seite) der Mund zugestopft und wir sprächen über ihn das Urtheil. — ib.

Der syr. Ausdruck: infolge der Ueberredungskraft der über ihn gesagten Worte, scheint mehr für

als für xeyjirjiitvOL zu sprechen. — ib. xai hinter uloze : S darum [zsi es] auch ausser¬
halb. — c. 10: o cpdaaug st. cpi).: S der, welcher viel Frechheit zeigt (s. o. S. 47). — ib. äno
tpdovov rj fxlaovg i] ilnldog st. evelmdog des Bekker'sclien und Jacobitz'sclien Textes und /}/«-

osve I tilöoq der Bekker'sclien Anmerkung; denn der Syrer übersetzt: der [Weg] der Verläumdung,
welcher den Anfang nimmt vom Neid oder vom Hass oder von der Hoffnung. — c. 12: !)el vor /.lövov

u. TcoXvTZQayfiovöjv: S indem er nicht hemmt seine Laufgenossen , also auch avzaycoviozag st. ay.,

während die Worte zip — xaxovqysl in der Uebersetzung weggelassen sind. — ib. o/.ioiov st.

o/noUog (?): S was (plur.) gleich ist. — ib. zovzlov hinter £vdai/.i6viov fehlt im Syrischen. —

c. 13: xvQavvov st. tvqccvvixov, denn der syr. Ausdruck lautet: als einen, der von der Herrschaft
sich lossagen (d. i. sich empören) will. — c. 14: Statt des sicher falschen diacpoQcx g scheint nach

dem syrischen Gründe allerdings entweder acpoQi-iäg oder ein sinnverwandtes Wort dagestanden

zu haben; ich vermuthe nach c. 6 u. 10 vno&soeig, für welches an beiden Stellen im Syrischen

das Nennwort Grund steht. — ib. Ob der Syrer, der übersetzt: und sah sie an, äniduv oder

smdwv vor sich hatte, lässt sich nicht sagen; für die letztere Lesart könnte man geltend machen,

dass er änidcuv vielleicht prägnanter wiedergegeben hätte. — c. 15: Selbstverständlich ist nur

tqiüt Ög richtig; wie auch die Uebersetzung des Syrers ( empfindlich eig. leidend) bestätigt. — ib.

In ixelvo und im Folgenden avzd (st. exslvov u. avzdv ) nach dem Syrischen: und darnach werfen
sie ihre Geschosse. Auch eigaxovzitova iv F st. zo^svovaiv — ax., wo aber der syrische Ausdruck

auch eine Verkürzung des griechischen sein könnte; doch spricht für die Lesart elgax. der

Umstand, dass auch c. 12 die syrische Uebersetzung mit der Lesart von F übereinstimmt. —

c. 17: Vielleicht las der Syrer leyoizo st. eloizo („ertappt werden"), denn «er übersetzt: verdächtigt
werden. — c. 18: ozi 6i) (st. i] j.ir \v der Bekker'sclien Anmerkung), wofür der Syrer einfach j

dass. — c. 19: i) ovv st. j) yovv. S einfach ^..o aber. — ib. Aus den syrischen Worten ( sondern
an einem Orte, der) lässt sich nicht schliessen, dass der Uebersetzer ev fj st. fj av vor sich hatte;

denn dieser Ausdruck ist nur gewählt, weil es schon in dem correspondirenden ersten Gliede

heisst: nicht an einem Orte, der. — ib. xwv xei%cüv st. tsl/wv: S [ innerhalb j ihrer (d. i. der

Stadt) Mauern. — c. 21: s7i6/.ievov st. x£qtc6/.ievov , denn der Wortlaut der syrischen Ueber¬

setzung ist: und sie dürsten, dass sie auf neue Gerüchte stossen , was dem snsadai entspricht,

welches hier s. v. a. „nachgehen einer Sache" bedeutet. — ib.: Auf Grund der syrischen Ueber¬

setzung können wir auf kein xai vor TiQog schliessen; sonst wird die Conjectur von Jacobitz

durch die syrische Uebersetzung gerechtfertigt: wie angenehm uns die Worte sind, die zur Seite
des Ohres (d. i. uns heimlich ins Ohr) geflüstert werden und voll sind von neuen Gerüchten. Aber

diese Worte entsprechen noch mehr der Bekker'sclien Conjectur nrwg ovg (oder nQog zo ovg,

wie schon du Soul und Gesner), jedoch nicht seiner sonstigen Lesung. Vielmehr sind die beiden

Lesarten nach der syrischen Uebersetzung in folgenderWeise zu combiniren: XadgLdia xai nQog

ovg Xeyoi-iävag xai /.isozäg in. axoäg. Diesen Text hat dann der Syrer, wie oft, durch Weglassung

des la^Qidia, das im Folgenden mit enthalten ist, vereinfacht. Zu beachten ist, dass bei dieser

Lesung die Präposition nQog vollständig am Platze ist. — c. 22: exovzcog : S mit Vergnügen , was

wohl aber auch für sxovzog stehen würde. — ib. öiaßolrv st. snißovb)v; denn der Syrer über¬

setzt: und der Verläumdete merkt auch dieses nicht, wo er das Pronomen dieses nicht gebraucht
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haben würde, wenn auf diaßalko /itevov nicht öiaßoh)v , sondern smßovlijv gefolgt wäre. — c. 23:
Der Syrer übersetzt einfach: er empfängt die Entschuldigung; also las erwohl auch nyogiEfisvog.
— c. 24: dyyrjv st. "/oh)v, das der Syrer im Folgenden durch Galle , c. 27 aber auch freier durch
Zorn übersetzt, so dass sich auch an unserer Stelle nicht bestimmt sagen lässt, dass er oQyrv
las, weil er Zorn übersetzt. — ib. vHoxQivoj-ievov st..v7r oxivov[ievov; denn das syrische Zeitwort

bedeutet speciell: consilium secretum inivit (s. P S). — ib. In der dem Syrer vorliegen¬
den Textgestalt fanden sich nur die Worte: xüv änoloyov/nevcjv (nicht aber xwv öiaßaXln-
j.iiviov y.ai xcZv anol. ), soweit man aus seiner Uebersetzung ( denn alsdann vermögen sie auch nicht
die Entschuldigung anzunehmen ) schliessen kann. — ib. Das syrische sich ereignen, spricht

wohl mehr für naqanLnxovoiv als für das speciellere nsQin., und (convitium) weist

mehr auf vnovoiccv statt auf öiaßobjv. — c. 27: Aus dem Syrischen: aber vielleicht wird Jemand
sagen, lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben, ob in der griechischen Handschrift cpijoei
statt cprjol stand. — ib.: Statt xd ye älla dlxaiog heisst es im Syrischen einfach: und recht¬
lich, weil nämlich das Adjectiv ivahr d.^wmaxog hintergestellt ist. Hieraus lässt sich schliessen,
dass der Syrer xd xe ctlla (s. die Anmerkung bei Bekker) -vor sich hatte, indem das xs das
Adjectiv dUciiog mit cc^iöniaxog, das ye aber mit diaßdXXcav in Connex setzt. — ib. q>s(>exai
st. cpalvExai. — c. 30: xat hinter xq ?) fehlt im Syrischen. — ib. Für nQoaieodca y.ai n. findet
sich im Syrischen nur: annehmen , so dass sich nicht sagen lässt, ob der Syrer nEQißdlleo&ai
oder naQaßalliO#ca las. — Zum Schluss sei nochmals darauf hingewiesen, dass die Stellung
der Sätze innerhalb der Capitel 27 bis 29 dem Jacobitz'schen Texte, nicht aber dem der Ausgabe
Bekker's entspricht. S. auch noch S. 8.

Anhang: Textkri'tische Materialien zur Rede des Themistius tieql cpillag.
Ganz denselben Charakter, wie die syrische Uebersetzung der Schrift Lucians gegen die Ver-

läumdung trägt auch die der genannten Rede des Themistius (s. Sachau, Inedita Syriaca S. 48 — 65),
welche sich in demselben Sammelbande des Britischen Museums findet (s. o. S. 45). Bei der Vor¬
führung der wenigen Resultate der textkritischen Untersuchung ist die Ausgabe von W. Dindorf
zu Grunde gelegt (S. 323—338, 12, wo die syrische Uebersetzung abbricht).

323, 25 TCivxu st. xuvxa: aber nicht sind gleich ihre Gegenstände. — 325, 9 dxiftcoor/xng st.
axif.iöxsQog: damit er Rache nähme für seinen Freund. — 327, 29 novovg st. nov. noklovg. —
328, 22 /lujtioxe st. /.u'jxe : niemals. — 329, 22 EvdqEaxog st. dvgdqeaxog das Böse aber liarmonirt
nicht mit dem Guten und ist nicht mit sich selbst übereinstimmend — 331, 17 naxEQccg. — 332, 16
liu[ir{Xta st. /uiitixcu: es geziemt sich nachzuahmen, — 332, 20 diä fehlt: so dienen uns die Freunde,
die schon [an uns] gefesselt sind, dazu, dass sie auch Andere zu unserer Liebe heranziehen (eig. fangen).
— 334, 20 Streitsucht und Zwietracht (oder auch: Heuchelei), wornach das Nennwort zu näoav
zu ergänzen ist, da das erstere Wort wahrscheinlich sowohl cpiloveixictv als xo dvaeqi ersetzt. —
334, 24 xiyycug st. xvyatg eine [und dieselbe] ist ihre Kunst. — 335, 19 xiolveiv st. xoXoveiv:
es ziemt sich zu sagen auch über die Sünden, die zwischen Freunden vorkommen, wie wir sie ver¬
hindern, dass sie nicht vorkommen , wo aber der Zusatz (ebenso Petavius: ne accidant) auch auf
y-oloveiv „nicht aufkommen lassen"' hinweisen könnte. — 336, 20 xuiv odoir: denn dies Beides
scheidet sich wie ein Weg hierhin und dorthin. — 337, 29 o'vxe avxovg eOdooai: und nicht vermochte
er sie anzugreifen. — 338, 2 evxqetci / st. evnqenrj: ein willkommener (eig. wohlbereiteter) Frass.



IV. Die syrische Uebersetzung der Schrift des Plutarehos negl uo m otuq.

In demselben Sammelbande syrischer Uebersetzungen griechischer Classiker, der die vorher

behandelten Schriften des Lucian und des Themistius enthält (s. o. S. 45 u. 54), findet sich auch

die Uebersetzung der Schrift des Plutarch nsql äoQyt]oiag (cod. MIII. add. 17, 209. n. 3 a), der

sich die Uebersetzung der pseudo-plutarchischen Schrift neql aaxijascog anschliesst, von welcher

Gildemeister in dem „Rheinischen Museum für Philosophie" (Neue Folge B. XXVII. S. 520 ff.)

eine Uebersetzung veröffentlicht hat. Den Text beider syrischer Uebersetzungen hat de Lagarde

in seinen Analecta syriaca (S. 186 —195 u. S. 177—1S6) veröffentlicht.

Die syrische Uebersetzung der Schrift gehört der 3. Classe von Uebersetzungen (s. o. S. 8)

an, in welchen der Uebersetzer in freiester Weise mit dem Text des Originales geschaltet hat,

die also richtiger als Ueberarbeitungen der griechischen Vorlage zu bezeichnen sind. Da nun

der Syrer meist nur die einzelnen Gedanken der Schrift Plutarch's als Unterlage benutzt, um

auf derselben eine neue Schrift zu construiren, so ergiebt auch die textkritische Forschung nur

eine geringe Ausbeute, indem theils der ganze Satz fehlt, in welchem eine von zwei Lesarten

durch die syrische Uebersetzung bestätigt werden könnte (z. B. S. 423 A. 4. 5. S. 426. A. 2 der

Ausgabe von Hutten, B. IX, auf welche sich alle Citate beziehen), theils in solchen Partieen, die

in die syrische Uebersetzung herübergenommen sind, wegen der freien Verfügung über den

griechischen Text eine Entscheidung über die dem syrischen Wortlaute zu Grunde liegende

Lesart nicht zu treffen ist (z. B. S. 425 A. 1). Von einer näheren Charakteristik der syrischen

Uebersetzung kann um so eher abgesehen werden, als Gildemeister nicht nur ihr Verhältniss

zum griechischen Originale in Kürze schildert, sondern auch durch eine wortgetreue Uebersetzung

von cap. VI u. IX charakteristische Proben aus derselben mittheilt (a. a. 0. S. 520ff.).

c. 1: y.aivijv st. xal vvv S. 422 A. 2: so class sie von Neuem zu ihnen (den Gemälden)

kommen. — c. 2: eavzov (auf b -dv[.idg bezüglich) st. eavzijg (auf zvQavvig zu beziehen),

wie bei aller Freiheit der Behandlung der Textvorlage aus der syrischen Uebersetzung: er (der

Zorn) bringt sich, nach Art eines Tyrannen, der sich empört, selbst seinen Sturz, hervorgeht. — c. 4:

Dass das eavzov mit cpvaijaag und nicht mit ecpvla^azo zu verbinden ist (S. 427 A. 2), kann

man auch aus der syrischen Uebersetzung dieses Satzes schliessen, welche in starker Verkürzung

lautet: der, welcher schweigt, dämpft den Zorn; denn das syrische Zeitwort schweigen entspricht

dem griechischen (pvai]aug eavzov. — c. 6: ävaxah>7zzo/.ievovg st. avay.af.inzof.ievovg (S. 432 A. 1);

wenigstens entspricht der einfache Ausdruck im Syrischen: [dass aber nur für dieses (das Böse)

keine Zeit üt\, um an das Licht zu kommen, mehr dem ersteren Zeitwort (vgl. die Uebersetzung

des anoxalvnzw in c. 32 der Schrift Lucian's gegen die Verläumdung, s. o. S. 50). — c. 7: Die

syrische Uebersetzung: es gilt mir als ausgemacht (vgl. ^G-»<xZz] mit auch für i)yeloi)ai

Sachau, Inedita Syr. S. 6 Z. 4), scheint mehr für net&eodcti (S. 432 A. 2) zu sprechen. — ib.

avadidwai st. uvadeiy.vvOL (S. 432 A. 3): Ein Gelage in reinem Wein bringt nicht so viel Schimpf

als der Zorn. — c.^8: ov yaQ f.iovov st. ov f.iovov (S. 433 A. 2); denn der Syrer knüpft diesen

Satz ausdrücklich durch die Partikel denn an den vorausgebenden. — c. 9: oze st. ort (S. 435

A. 3); der Syrer beginnt einen neuen Satz: denn als zur Seite seines Zeltes Einige von seinen Be¬

waffneten standen u. s. w. — ib. noL st. nov (S. 435 A. 4): Wollt ihr euch nicht ein wenig dort-
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hin entfernen und dann könnt ihr von mir Schlechtes reden, wobei der Begriff des Comparativs

durch das Adverb ein wenig zum Ausdruck gelangt und das Particip aufgelöst ist, um dadurch

den zeitlichen Unterschied zwischen den beiden Handlungen herauszuheben. — c. 10: olxioai

st. uvoLxiocii (S. 437 A. 1); denn es steht im Syrischen ebenfalls nur: \zu bauen, wie ja

auch das uvor/.tocu nur eine Conjectur Reislte's ist, um Gleichmässigkeit mit ch'ctozi]<jai zu erzielen.

— ib. er/ o st. eq> cji (S. 437 A. 2); wenigstens übersetzt der Syrer, indem er den Satz noch zu

dem Bilde zieht: in geraumer Entfernung von dem Orte, zu welchem sie zu kommen wünschen. —-

ib. ytvvrjyovg st. ovvijyoQovs, wie Kaltwasser conjicirt (S. 438 A. 3); denn der Syrer übersetzt aus¬

drücklich: Wie viele Jäger verfehlen infolge ihrer thörichten Ungeduld (eig. Unklugheit) das Wild,

während er y.ui (rfroQag unübersetzt lässt. — ib. Ob der Syrer den Singular nJ .rjuuLh 'juavca

dovhov oder den Plural (S. 439 A. 1) vor sich hatte, lässt sich nicht sagen, obwohl er den

Plural gebraucht: Wie'viele Sklaven entfliehen ihren Herren wegen einer Drohung; denn ebensogut

könnte er den Singular, wenn er so las, um Gleichmässigkeit mit dem vorausgehenden Nenn¬

wort Jäger zu erzielen, in den Plural verwandelt haben. — c. 11: oQyai de avvsx£~te (S. 439 A. 3);

denn der Syrer übersetzt einfach: ivir erzürnen uns allein desshalb über sie (die Sklaven), iveil

wir die Herrschaft [über sie] haben. Aber es wäre auch möglich, dass er den griechischen Aus¬

druck vereinfacht hätte. — ib. xd de aiay^oxov st. xd de al'o%iov (S. 441 A. 1); denn es heisst

im Syrischen ausdrücklich: Das bei weitem Schlimmste ist aber das, dass die Worte des Sklaven

gerechter sind als die des Herrn. — ib. öl o/uiyhjg st. ö>) (S. 441 A. 5): im Nebel. — ib. onftcoaiv

st. oqhovoiv „sie ankern' (S. 442 A. 1), wo aber die letztere Lesart augenscheinlich die richtigere

ist. Der Syrer übersetzt xolg — die sich über die Ruhe des Meeres beklagen, indem er den

Sinn von oquciio nicht richtig fasste; denn während die griech. Worte nur bedeuten können:

„die nach Meeresstille — im Gegensatze zum Sturme — verlangen", fasste er yabjvrj als Wind¬

stille — im Gegensatz zu dem für die Schifffahrt günstigen Winde —, was ihn zu obiger

Aenderung veranlasste. — ib. Die syrische Uebersetzung: und nicht sollen wir uns freuen, wenn

wir sie (die Strafe) vollziehen, uns aber betrüben, wenn wir sie vollzogen haben, bestätigt die Keiske'sche

Conjectur: xc Ü qeuv y.olcc^ovxai, xoXccoavxag de [lezavoeh (S. 442 A. 2). — c. 12: avxijg st. avxög

(S. 443 A. 1): aus verschiedenen Gründen aber sehe ich, dass Menschen von dem Zorne erfüllt sind (?).

— ib. ayvoiav st. ävoiav (S. 443 A. 2): aus Unkenntniss. — c. 13: xqo/.iov st. dqof.lov (S. 444

A. 5); wie man vielleicht aus der ganz freien Uebersetzung des Syrers: sie flössen aber ihren

Sklaven Furcht ein, schliessen kann; wobei bemerkt werden muss, dass lAooii allerdings auch

Eile bedeutet. — ib. qtley/iiovcüv st. (pley/.icdvcuv (S. 444 A. 6): dass sie wie für harte Geschwülste

Hülfsmittel (d. h. Heil- oder Schutzmittel) für den Leib herbeiholen, wo der Syrer den Sinn des

griechischen Satzes wahrscheinlich nicht recht verstanden hatte. — ib. Die freie syr. Uebersetzung:

indem wir uns nicht erzürnen zur Zeit des Frühstücks, bestätigt doch wohl die recipirte Lesart: y.ui

/<?) 7iollä yoloviievovs (S. 445 A. 3).

Druck von Otto Dürr in Leipzig.
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